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Nr. 5. o 62. Jahrgang.Morgen -Ausgabe.
Zur Zprachenfrage im Reichsland.
Wie wurde der Gesinnungswechselder elsaß-lothringischen

Bevölkerung in der Sprachenfrage möglich?
II .")

Von Geh. Regierungsrat Dr. Hetzer (Wiesbaden).
^Bis zum Ausbruch des deutsch-französischen Krieges

1870 wehrten sich die Elsaß-Lothringer . wie im vori¬
gen Artikel klar bewiesen ist — gegen die Ausrottung
ihrer deutschen Muttersprache und forderten die Bei¬
behaltung derselben, besonders im Religionsunterricht.
Koch bevor der Friede zu Frankfurt geschlossen war,
hatten sie dies Ziel weit über ihre Wünsche, hinaus
durch Deutschland erreicht. Denn am 14. April 1871
ward in den Deutsch sprechenden Gemeinden die deutsche
Sprache als allgemeine Wsterrichtssprache eingeführt.
In den Gemeinden aber, in denen die französische
Sprache vorherrscht, sollte diese nicht nur im Religions¬
unterricht , sondern bis auf weiteres überhaupt als
Unterrichtssprache in allen Klassen zngelassen werden.
Und schon vier Tage später erschien die Verordnung,
welche, die . allgemeine Schulpflicht gebot. Die Aufsicht
über die Volksschulen führten weltliche, den Bezirks-
Präsidien untergeordnete Schulinspektoren, in den
höheren Schulen die unter dem Oderpräsidenten stehen¬
den Direktoren , während ,der, Geistlichkeit lediglich die
Aufsicht über den Religionsunterricht blieb. Die in
Deutschland gehegte Erwartung , daß diese Verordnun¬
gen von der deutschen Bevölkerung des Reichslands
mit Jubel begrüßt werden würden , erfüllte sich nicht.
Im Gegenteil verhielt sich die überwiegende Mehrheit
recht kühl und zurückhaltend und verstimmte dadurch
die altdeutschen Beamten . Ohne jede Fühlung mit
den Alteingesessenen übertrugen diese Beamten die in
der Heimat gelernte Methode rechtskundig-schematisch
auf ..das Neuland und verstießen durch Verwaltnngs-
matzregeln und preußischen Schneid gegen lickgewor-
dene Sitten ' und Gewohnheiten. Am empfindlichsten
aber fühlten sich die katholischen Geistlichen getroffen,
die nun ihren Einfluß auf die Erziehung der Jugend
schwinden sahen. So entstand bald zwischen Alteinge¬
sessenen und Eingewanderten ein gespanntes Verhält¬
nis . wozu besonders die katholische Geistlichkeit, die
überall die Herrschaft über die Schulen für dre Kirche
in Anspruch nimmt , ihren Teil redlich beitrug . Und
während vorher zwischen Ober - und Unterelsassern um)
zwischen diesen beiden und den Lothringern ferne Ein-
tracht geherrscht hatte und Kosewörter, wie Wackes und
Päxer , gegeneinander zur Anwendung gekommen
waren , so ,fühlten diese drei verfeindeten Verwandten
den „Hergelosfenen" und „Hungerleidern " gegenüber
sich plötzlich als Freunde und Bundesbrüder . Nun
kann ein Völkchen, das zwei Jahrhunderte hindurch mit
einem großen Volke in staatlicher Gemeinschaft lebt,
seine nationalen Eigenheiten nicht rein und ungetrübt
erhalten ; mehr oder minder wird es von dem zahl¬
reicheren und es beherrschenden Volke abfärben . Um
die deutsche Bevölkerung des Reichslandes heute Ai!
r - ' *) Üergl . 'Mitttvoch-Morgen-Ausgabe (Nr. 607  des Jahr¬
gangs 1913 ).

verstehen, müssen wir uns daher die Grundzüge des
französtschenNationalcharakters klar machen. Ein vortreff¬
licher Zeuge dafür ist Ludwig XIV . _„Das gemeine
Volk", sagt er in einem Schreiben an seinen Minister,
„ist eine Bestie ohne. Verstand, welche je nach dem Zu¬
sammentreffen vonUmständen und letdenschastlichenEr-
regungen , in die man es versetzt, manchmal den albern¬
sten Lügen ebensoviel Glauben schenkt wie den Wahr¬
heiten des Evangeliums ." Mit höflicheren Worten fin¬
den wir dieses Urteil über die Bewohner Frankreichs
in Casars ' „Tagebuch vom gallischen Krieg" (IV , 5) :
„Die Gallier pflegen Reisende und Kausleute auch
gegen ihren Willen anzuhalten , zu umstehen und aus-
zusragen. Was diese ihnen erzählen, glauben sie, und
'fassen daraufhin Entschlüsse, die sie hinterher bereuen
müssen," In der Kenntnis dieser Charaktereigenschaf¬
ten bearbeitete Ludwig XIV . sein Volk durch _ die
Publizistik für seine großen Ziele . Davon nur einige
Proben : Karl der Große hätte nicht als römischer
Kaiser, sondern als König der Franzosen (Franken
gleich Franzosen) die Welt beherrscht; die Weltherrschaft
gebühre daher ihm (Ludwig XIV .) . „Daher müsse, der
König von Frankreich", ruft Charles Sorel in einem
1664 erschienenen Buch, „der wahre und einzige. König
oder der König der Welt genannt werden." Und
Aubery, ein Advokat am Parlament zu Paris , erklärt
sämtliche Kaiser nach Karl V. für nicht rechtmäßig ge¬
wählt , weil bei ihrer Wahl ketzerische Kur¬
fürsten  mitwirkten . Das Deutsche Reich bestehe
daher nicht mehr.  Die französische Herrschaft aber
sei süß und angenehm, und der Besitz der französischen
Krone sei nächst der Gottheit das höchste Gut ." Der
große französische Dichter und legitimistische Staats,
mann Chateaubriand , sagt etwa zweihundert Jahre
später von seinen Landsleuten : „Es gibt in Frankreich
wunderbar viel Geist, aber Kops .und gesunder Men¬
schenverstand fehlt : zwei Phrasen berauschen uns ." Wie
wetterwendisch ein solches Volk ist und wie leicht es
durch Phrasen erregt werden kann, zeigt die Geschichte
Frankreichs ,bis . auf den heutigen Tag . Ohne jede Ein¬
wirkung auf die Entwicklung des Gemütslebens der
von Natur einfachen, besonnenen, durchaus verständi¬
gen Elsaß-Lothringer konnte dies unmöglich bleiben,
zumal da Deutschland nach dem unseligen durch Reli¬
gionshaß vernichtend wirkenden Dreißigjährigen Krieg
dem glänzenden Hof und Volk ,Ludwig XIV . gegen¬
über ein armseliges , i" sich uneiniges , zerfleischtes Land
war , das nichts bedeutete. So konnten die französischen
Präfekten vor 1870 der Wahrheit gemäß berichten,
daß die Elsaß-Lothringer trotz ihrer Spöttereien über
die Welschen" und trotz ihres Widerstrebens in der
Spvachensrage Franzosen „pur le coeur " geworden
taten In ihrer Bewunderung sur die „Krauste nation ",
deren Zeitungen ihnen die Prussiens in Bild und
Schrift noch kurz vor den ersten Schlachten (1870) als
bärtige ungewaschene, minderwertige Barbaren"

geschildert hätten , waren auch bie Elsaß-Lothringer von
dem leichten und schnellen Swgeszug Frankreichs

•'1 Berlinund  von dem ihnen selbst beschiedenen
Kriegsrnhin vollkormuen überzeugt Daher empfanden
auch' sie die schweren, durch „brutale Übermacht und

Verrat " — wie die Franzosen in ihrer Eitelkeit be¬
haupteten — erlittenen Niederlagen schmerzlich uns
trauerten um Frankreich ebenso, wie um ihre eigenen
Söhne , Brüder , Verlobten, die mitgekämpst, mitge¬
litten hatten , und die nun der kühle Rasen deckte,
den katholischen Kirchen fanden noch in spateren Zähren
für die gefallenen „Landsleute " Trauergottesdienste
statt , und protestantische Damen , die vorher mit Ge¬
ringschätzung auf die katholischen Kirchen herabgeschaut
hatten , eilten nun zu diesen Gottesdiensten , um ihre
Gebete mit denen der Katholiken zu vereinigen . Die
Franzosen aber verstanden diese Stimmung vortreff¬
lich auszunutzen, indem sie für die von i&nen „brutal
losgerissenen Landsleute ", die sie vorher „töte carrt^
genannt , deren „moeurs " und „usages " sie verspottet,
deren deutsche Mundart sie als „palen « horrible ", als
„jargon grösster et incomprehensi b1e", als „idiome
tres d/geneiü " verabscheut hatten , aufrichtige Trauer
Vorgaben. So trat im Reichslande das Vergangene
ftnmer weiter in den Hintergrund , so wuchs das Gefühl
der Zugehörigkeit zu Frankreich und die durch ihren
Propheten Gambetta rege gehaltene Hoffnung am  den
„Sieg der immanenten Gerechtigkeit". Auch die sich
einstellenden materiellen Verluste beeinflußten diese
Stimmung . Viele Fabriken des Elsaß hatten ihre Er¬
zeugnisse ausschließlich in Frankreich abgesetzt. Den
nun' an der Grenze erhobenen Zoll konnten sie aber
nicht tragen und so gingen sie ein oder sie wurden nach
Frankreich verlegt . Auch der bis 1870 rege Handel be¬
gann zu stocken. Immer verhaßter wurden da die
„Prussiens " oder „Schwaben". Hatten die Elsaß-
Lothringer früher gefürchtet, daß ihnen durch An¬
nahme der sranzösischenSprache ihre altgewohnten deut-
schenSitten undGebränche genommen werden würden , so
wollten sie jetzt, in .dem sie — Mmigstens die „Honoratio¬
ren " — in Gegenwart von altdeutschen Hungerleidern
Französisch sprechen, den Beweis sichren, daß sie „etwas
Besseres" seien. Und so hörten sie, wenn sie Altdeutschen
begegneten, frühzeitig .auf , ihren ditschen Dialekt zu
„babbeln" und sprachen Französisch, wobei namentlich
die Männer , die oft nicht Französisch konnten, eine
klägliche Rolle spielten, während die Frauen darin
eine größere Fertigkeit besaßen, obwohl auch sie daheim
das deutsch-französische Lexikon oft zu Rate ziehen
mußten und dabei, wie der Klatsch gern m  berichten
wußte , manchmal recht unliebsam irregeführt wurden.
So soll eine Dame , welche sich für einen französischen
Kaffee vorbereitete , Waschküche, im Elsaß „Buchküche"
genannt , mit „ventre de cuisine " („Bauchkiiche")
übersetzt haben. Und doch wurde in den höheren
Mädchenschulen inehr sranzöselt, als von der deutschen
Regiernna erlaubt war . Die Franzosen aber , welche
ihre Armee der deutschen gleichwertig gemacht zu haben
glaubten , schürten nun immer offener. Ohne Krieg,
so prahlten sie. werde Deutschland das Reichsland zn-
rückgeben müssen; denn es sei zu arm , um eine so
,„rnf«. sh rmap wie Frankreich plane , dauernd unterhal¬
ten zn' tonnen . Und da erschien auch schon „dre Ver¬
körperung des Sieges " aus dem Plan , der General
Boulmg -r auf seinem Kunstreiterrappen , und sah sich
van einer wild erregten Menge umjauchzt. Nun glaub¬

Rachdruck verboten.

Klaus Karstens ' Wiederkehr.
Von Wilhelm Mießner.

Die, Bahn hielt vor einem Stationshaus . Helder
oaren-verschneit, und von der Chaussee hinter dem Hause war
lichtst zu sehen: Eine einzige Wagentür klappte, sonst waren
rlle Fenster bereift, und nicht eine Seele machte sich dahinter
iemerkbar. Wie ein großes Spielzeug dampfte der Zug da»
)on. Ter Mann, der jetzt zwischen den Schienen stund, schien
;u grinsen, als ihn der weiße Dampf der Mascyme einen
Lugenblick überschattete. „Alle. Wege haben ein ö' el / sagte
:r zu sich ermunternd und ivunderte sich nicht, daß niemand
(am, ihm semen kleinen Koffer abzunehmen. Dann stand er
plötzlich vor dem Stationshanse auf der anderen Seite und
fa£) die Straße hinab, über ihren untersten weißen Rand
guckte ein Mauerkranz herüber, ein Tor, und dahm.er eine
Stadt. Sie war schwer zu unterscheiden von irgend einer
anderen Stadt, ,und doch hätte er nicht gewußt, wohin anders
er setzt sich wenden sollte. Er machte eine Festung daraus
und glaubte an Schießscharten,und feindliche Geschütze.

Seinen Koffer hatte er abgegeben. . Der Schiwe knirschte
unter seinen Füßen- und er kam sich vor wie ein Eindringling
oder ein Dieb in einem fremden Hans. Eben fuhr ern Wagen
an dem anderen Ende der Chaussee in das .Gehölz hinein,
und das Klappern der Speichen hatte etwas Ausschreckendes,
wie wenn Treiber durch eine Schonung gehen. Und ganz
Plötzlich brach das Geräusch,ab, wie von der Kälte aufgesressen
oder vom Wald übergeschluckt. . .

Wieder bekam sein Gesicht etwas Grinsendes. ^ ,-Dasi
dir einen .schlechten Tag ausgesucht, Klaus KarstenS, sprach
er zu sich, „heimzukehren, grad als ein leichtfertiger Vogel,

der du bistzdftnLe'btag, und der nun kein Futter mehr findet
tim- sanier Sckinee und Kalte. Und er ärgerte sich über das
Quietschen des festen Schnees unter seinen Füßen und tapste
fortan immer einen Futzbreit vom Rande in den weißen
Schneehaufen an der Chaussee hin zur « tadt. Und Grinsen
und Weinm lagen dicht beieinander ans seinen mageren
singen und stritten sichst"» die Muskeln aus seinen Backen¬
knochen daß cs ordentlich wie Zucken hin und her ging, als
schL eine unsichtbare Hand daraus. In der KAte s°Me
cs sich jetzt rot, und aus den dünnsten Stellen brach, rm,vw
letter Schein durch. Nun mochte seinetwegen dw große ck^
rechnung kommen und vielleicht der Tod. - Brest ,
auch der Frühling. Wenn man so im Schnee v«rsmft, dann
wird' e« helle in uns, wie das Antlitz eines Toten ans dem
Lake» des Sterbebettcs - Alle Leidenschaften munden m m
Pittiacktes siaiaaen und Scywergen, wenn etnmai der nnn»
S t .S £ M' <! • «*ÄW 8« f»W« » «“-
scn Gedanken stob der Schneeatem dilrch senr Hirn «
lachte plötzlich grell aus über das Wort „Reue , das dar n
ausflatterte wie ein roter petzen im Winde.

ou Eis erstarrt war alles Denken in ihm, und cr sumil-
nichts als die bittere Notwendigkeit seines Wesens. Der
Variier, den sein Herz gegen dieses Werb die ganzen payre
hindurch getragen hatte, umspannte seine Brust uiüVinem
kalten eisernen Ring, und cr schlug semen Stock rn Quarten
und Terzen durch die Lust und srcute sich an diesem Taktieren
seines wehmütigenL-chneids. Wollen sehen, ab eŝ mm geht.
Alle Rätsel lösen sich von selbst, wenn man sich incy; um sie
kümmert.

Sa kam er dicht vor der Stadt an einem Wald vorüber,
der lag auch völlig verschlafen im Schnee, und cS war eine
Totenstille um ihn, als ob alles Leben auch hier vor ihm
zurückwich wie vor dem Winter. Ein Paar aste Vmnner

schaufelten an der Mauer einen Weg auS. „Hallo, ihr
Leute, wo ist das Haus der Frau Karstens und ihre Schule?"

„Da zeit dat hier in ens weg ant anner Tor!"
Das Männchen hatte ihn dabei neugierig angesehen, und

Klaus Karstens spürte etwas wie Scham in seine Wangen
steigen. Er sah sich um, und wie sie allesamt, auch die
anderen, hatten ansgehört zu arbeiten, so in den Schnee¬
bergen standen, fast wie Ertrinkende,-da ging es ihm kalt den
Racken hinauf : „Eine verflixte Welt, die gleich in so ein
bißchen Schnee bis an den Hals versinkt", dachte er, und dann
ließ er sich ganz von dem erhabenen Schauspiel überwältigen.
Und er sehnte sich nach Jungen, die sich in dem Schnee hernm-
balgten und ihn für ein Spielzeug nehmen. Aber da.
Städtchen schien aüsgestorben. Wo Frau Karstens unter¬
richtet, da gibt cS ivohl keine Kinder. — Er hatte am st echten
einen Sprung hoch in die Lust gemacht, und cs kriboelte>Y
in den Finaern, sich nach dem Schnee zu bücken ™
Schneeschaufler zu bombardieren. Aber die waren langsi in
ihre Arbeit vertieft und bückten sich über ihre. eW ® '
es in Klaus Karstens auftauchzte: „Seht nur, wre dwse alte,
gelehrten Hühner mir das Körnlein Weishcii
Kehricht suchen." ,

Klaus Karstens war noch fast cm innger M nn zu
nennen. Wenigstens hatten seine Bewegungen estv^ Buben¬
haftes. Dabei neigte cr immer zum Komische. Wie ein
Gnom, der sich nur schwer auf seinen Beinen halten kann,
fiiig der kräftige Kerl an zu torkeln, wenn ihm etwâ Komi-
sches cinfiel oder etwas, das er dafür hielt. Und wenn er
icbon einmal redete, so war es, als hatte auch ieme Stimme
ins Gleichgewichtverloren. Bald schrie er krampfhaft etwas

. raus und wurde im nächsten Augenblick so leise, daß er sich
selbst nicht verstehen könnte. „Dü hast kein rechtes Verhält¬
nis zu dir selbst", hatte ihm einmal Frau Elisabeth gesagt..
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ten ciuch viele Elsaß-Lmtzrin-ger die Zeit der Revanche
gekommen und wählten (1887) zum deutschen Reichstag
mit überwältigender Mehrheit die deutschfeindlichen
.Kandidaten. Und damals erscholl bereits der Ruf,
beim IkeligionLunterricht die französische Muttersprache
zuzulass-n und di? Volksschulen zweisprachig zu machen.
Im Vordergründe dieses Kanipfes stand die — katho¬
lische Geistlichkeit. Was die deutsche Regierung unter
diesen Umständen auch versucht hätte , um einen Um¬
schwung zu erzielen, wäre verlorene Liebesmühe ge-
wesen. Der Umschwung mußte von Frankreich kommen,
entweder durch neue Niederlagen oder durch sonstige
Einbuße seines Ansehens. Dies letzte trat ein. Der
Stern Boulangers erblaßte , die Anpreisungen der in
Elsaß-Lothringen gern gekauften Panamaaktien stellten
sich als Schwindel heraus und trugen ihren Besitzern
Verluste ein wie einst die Assignaten. Mehr noch er¬
bitterte die ungerechte Verurteilung des aus dem
Elsaß stammenden französischen Hauptmanns Dreyfus
Wege:: angeblicher Spionage , sowie die Weigerung , zu
dem Begräbnis eines gleichfalls aus dem Elsaß stam¬
menden französischen Senators , der für Dreyfus ' Un¬
schuld eingetreten war , einen Vertreter Frankreichs an
den Evbbegräbmsplatz der Familie nach Thann (Ober¬
elsaß) zu entsenden. Zugleich flaute die Verstimmung
gegen Deutschland in Elsaß-Lothringen merklich ab.
Diese flammte wieder auf , als der König von England
Deutschland einzukreisen versuchte und mit Frankreich
die „Entente " schloß. Da hielten wieder französische
Staatsmäner und Generale , „gestützt auf ihre Bünd¬
nisse und Ententen ", hochtrabende Reden und hetzten
heimlich gegen Deutschland, obwohl sie sich offen als
die Träger des „Friedens mit Würde " hinstellten.
Auch die „immanente Gerechtigkeit" Gambettas und sein
„nicht sprechen und nicht vergessen" wurden aus der
Rumpelkammer hervorgeho.lt und in die Welt posaunt.
Aber die Stimmung , wie wir sie 1887 erlebten , kann
im Reichslande doch nicht mehr erregt werden. Selbst
der operettenhafte Sturm eines französischen Gene¬
rals gegen die deutsche Grenze verfing nicht. Bei der
großen Mehrheit der Bevölkerung gewinnt nun die
angeborene Besonnenheit immer mchr an Boden, so daß
bei den letzten Wahlen die Nationalisten ganz durchfielen
und Was elsaß-lothringische Zentrum nicht die Mchr°
heit gewann.

Nur noch zwei bezeichnende Äußerungen kurz! In
einer der letzten Sitzungen der Ersten Kammer des
elsaß-lothringischen Landtags sagte Or . Ruland , ein
Altelsässer, bei der Verhandlung über die Neuregelung
der Gehälter der Geistlichen: Wenn die Geistlichen den
Beamten gleichgestellt zu werden wünschen, so müßten
sie auch die Folgerungen daraus ziehen und im öffent¬
lichen ße&eti so austreten , daß sie sich dem Staate nicht
feindlich gegenüberstellten. Der Bischof von Stvaß-
burg Dr . Fritzen, ein Altdeutscher, bezeichnete diese Be¬
hauptung als nicht zutreffend . Dr . Ruland aber wies
bei seiner aller Hochachtung vor der Mehrheit der Gast¬
lichen auf die geradezu unerträgliche Kampfesweise ein¬
zelner Ĝeistlichen bei den Wahlen hin und erklärte, daß
dabei die schlimmsten Äußerungen gegen das Deutsch-
tum aus dem Munde katholischer Geistlichen kämen.
Bezeichnenderweise schwieg Dr . Fritzen dazu.

Die andere Äußerung von einem der edelmütigsten,
jetzt noch lebenden Franzosen , dem Senator und Frie¬
densfreund d'Estournelle de Constant , desserl „Formel
seit langer Zeit " ist: „Weder Revanche noch Vergessen."

Aber diese Formel ", so erklärte er in einem Artikel
in der „Frankfurter Zeitung " mit der Überschrift: „Es
ist kein Trauv .i", „ist negativ , und wir müssen über
sie hinausgehen . Aber gerade in dieser Richtung kön-
tt.cn die Regierungen sich nicht vorwärts wagen ohne
die Unterstützung der vorbereiteten öffentlichen Mei-
nung . Deshalb sollen alle Männer von gutem Willen
alles tun , um die Regierungen zu unterstützen und n̂ot¬
wendigerweise zu verpflichten, damit sie sich entscheiden.
Diese Mänrrer sollen sich über die Zugeständnisse aus-
sprechen, welche Frankreich und Deutschland sich gegen¬
seitig machen können, um zu einem ehrenhaften , für
beide Teile annehmbaren Wkommeu zu gelangen , das
zugleich Elsaß-Lothringen Genugtuung gewährt ." —
Denken wir uils einmal die Sache umgekehrt : Deutsch¬
land hat den Franzosen ein timen seit ältester Zeit zu-

„Und dann taugst du auch nicht für die Ehe." Dafür hatte
sie cs, diese Frau , die eine so große Linie rn ihrer Lebens¬
führung zeigte, daß Klaus Karstens bequem darunter durch-
schlüpfeu konnte, in die weite Welt . Aber nun war er es
müde, jeden Monat einen anderen Beruf zu haben Vom
Kontorstuhl auf den Pferdemarkt , vom Pferdemarkt m das
Weltbureau und die Grundstücksspekulation, so hatte er über¬
all genascht und auch gelegentlich mit einer Portierstelle in
einem Hotel vorliöb genommen. Denn er bildete sich viel
darauf ein, daß er fünf Sprachen beherrschte, und er hielt es
doch für unter seiner Würde, einen regelrechten Korrespon-
dentenposten anzunehmen . Vielleicht, daß er nun in diesem
Nest hier in der Schule seiner Frau die kleinen Mädchen
unterrichten konnte. Der Mensch wird alt und dann braucht
er eine Hohle. Er hatte auch davon keine rechte Vorstellung,
daS überließ er seiner Frau , denn sie war in allen praktischen
Dingen ein kluges Weib, das mußte er ihr lassen.

Endlich stand er vor einem zweistöckigen Hause, darin
ein ziemlicher Lärm war . Denn drei Viertel des Hauses
waren Klassenzimmer, in denen es hier jauchzte und dort ein
Getuschel von zirpenden Mädchenstimmen sich an die eben ge¬
öffneten Fenster drängte . Zur Linken unten vom Flur war
die Wohnung der Vorsteherin, und Klaus Karstens trat ein,
ohne anzuklopfen.

„Hopsa, Hopsa!" Vor dem Fenster auf einer Balustrade
ritt ein Knabe von fünf Jahren sein Wiegenpferd. Er hatte
eine Peitsche in der Hand und gab an und zu dem Nuß¬
knacker, der auf einem kleinen Schemel gegen die Wand ge¬
lehnt war , und den Soldaten , die über einen kleinen Tisch
marschierten, einen Hieb. Ein Teil davon lag schon auf der
Erde.

„Jung !" — mein Jung wollte Klaus Karstens rufen,
aber er unterdrückte das „mein", daß es ibm in der Kehle
'kecken blieb und er sich verschluckte.

gehörendes Gebiet weggsnommen, und die Franzosen
haben cs in einem von Deutschland frivol heraufbe¬
schworenen Krieg zurückerobert. Was würden die Fran¬
zosen dazu sagen, wenn ihnen ein d>e.ntscher d'Estournelle
solchen Vorschlag inachen wollte? — Es ist ein in e r k-
würdiger Seele  u z u sta n d, in welchem sich die
Franzosen unb, von ihnen hypnotisiert , so manche Elsaß-
Lothringer befinden. Die Franzosen haben Elsaß-
Lothringen zum Teil mitten im Frieden an sich gc-
rissen, als Deutschland ohnmächtig war . In -einem
von ihnen frivol heranfbeschworenen Krieg , in dein sic
Wider Erwarte », unterlagen , wurde cs ihnen wieder
genommen. Jenes soll nun recht und billig sein,
dieses gegen die „immanente Gerechtigkeit" verstoßen
und Genugtuung erfordern . Ist cs auch Wahnsinn , so
ist es doch Methode!

Nach Christi Geburt.
Sonntagsbetrachtung von Pfarrer Heinz Beckmann.

Die europäisch-ainerikanische Kulturwelt rechnet ihre
Geschichte an der Geburt Jesu Christi . Haben wir uns
schon eininal überlegt , was das bedeutet? Wir stellen
damit die Erscheinung Jesu Christi in den Mittelpunkt
der Weltgeschichte. Es ist dabei gar nicht die Rede oder
die Frage danach, welche religiöse Bedeutung für den
einzelnen diese Erscheinung hat , sondern 'wenn wir
unsere Geschichte nach der Geburt Christi berechnen, so
wollen wir damit ausdrücken, daß diese Erscheinung
von der höchsten weltgeschichtlichenBedeutung ist. Wir
zählen nicht, wie das wohl früher einige Völker taten,
seit dem Beginn des geschichtlichen Lebens überhaupt,
etwa seit Erschaffung der Welt. Schon einfach deshalb
nicht, weil die Anfällige wirklichen geschichtlichen Lebens
völlig tut Dunkeln liegen. Aber wenn wir nun das
geschichtliche Leben einteilen in eine Geschichte vor und
eine Geschichte nach Christi Geburt , so sagen wir damit
nicht nur aus , daß mit dieser Erscheinung etwas Neues
in das geschichtliche Leben eingetreten sei, — das wür¬
den wohl alle sofort zugeben, sondern wir sagen damit,
daß an dieser Erscheinung sich irgendwie das geschicht¬
liche Leben überhaupt orientiert.

Es ist ja klar, daß andere Völker mit großen ein¬
heitlichen Religionen die Stifter ihrer Religioneil so
in den Mittelpunkt der Geschichte stellen. So hat das
jüdische Volk die Gestalt und die Leistung Moses lind
die Völker des Islam Mohammed an den Anfang ihres
geschichtlichen Lebens gestellt. Aber schwerwiegender ist
die Frage , ob nicht doch größere Ereignisse, bestimmen¬
dere Geschehnisse in der Weltgeschichte zu finden sind,
die noch ganz anders zur Orientierung des geschicht-
lichen Lebens dienen könnten als die Erscheinung
Christi . Ich will nur zwei solcher Ereignisse heraus-
greifen . Das eine ist die Entdeckung Amerikas und
das andere die Erfindung der Buchdruckcrkunst. Sieht
nicht die Weltgeschichtein erheblicherem Matz anders
aus vor und nach diesen Ereignissen als vor und nach
der Geburt Christi . Sind Nicht diese beiden Ereignisse
viel mehr umgestaltend und ueugestaltend für die Ge¬
schicke der Völker gewesen als die Erscheinung Christi?
Wenn wir demgegenüber feschalten an der Orientie¬
rung der Geschichte durch die Erscheinung Christi , so
müssen wir die innere Rechtfertigung  solchen
geschichtlichen Urteils Nachweisen können.

Was hak die Erscheinung ' Christi , was hat das
Christentum Neues gebracht in die Geschichte der Völ¬
ker? So Neues , daß es innerhalb . der europäisch-
amerikanischer: Kultur als das Entscheidende im Lauf
der Geschichte bewertet wird . Ich glaube, inan kann
das nach zwei Seiten , hin darstellen. Einmal so: Die
vom Christentum beeinflußten Völker habe» eine neue
Zuversicht zu dem Sinn des Lebens überhaupt be-
kourmen. Mcnschep und Völker haben in ihrem Leben
und Treiben , in ihrer Geschichte eilten wirklichen Werk
erhalten . Es hat für sie einen Sinn zu arbeiten , ihr
Eigenes herauszugestalten . Es ist klar, daß eine solche
Zuversicht zu dem Sim : uiid den: Wert unseres Lebens,
die übrigens im prophetischen Judentum schon ange-
bahnt ist. einen ungeheuren Ernst der Verantwortung,
aber auch eine starke, kiese Lebensfreude Menschen und
Völkern gibt. Die Aktivität des geschichtlichen Lebens
liegt hier verankert . Wir brauchen demgegenüber nur

„Mama , da ist wer !" rief der Junge zur offenen Tür
hinaus , stieg mit Würde von seinem Schemel und lehnte sich
mit dem Rücken gegen die Brüstung , die Peitsche wie einen
Degen vor sich hjngestreckt. Das Mädchen wallte Frau Kar¬
stens rufen . Und dann fragte er den Knaben : „Sag ' mir
einmal , wo ist dein Vater und wie alt bist du." Seine
Stimme vibrierte ein wenig dabei, und es wurde ihm so
weich ums Herz, daß er sich hätte am liebsten auslachen
mögen.

„Meiii Vater ist im Krieg und ich weiß nicht, ob er da
wiederkommen wird. Im Krieg werden viele Männer ' er¬
schossen."

„Das hat dir wohl die Mutter gesagt?"
Der Junge antwortete nicht, als schien es ihm ganz

gleichgültig, wer das gesagt hat.
„Willst du mir nicht deine Patsche geben?"
„Das kann ich gewiß, wenn du nicht mit uns zanken

willst."
„Ja , hat denn schon wer mit euch gezankt?"
„Äks ich noch ganz klein war , da hat ein Mann mit

Muttchen sich gezankt und dann sind wir davon gelaufen ."
Klaus Karstens nahni seinen Jungen auf den Arm und ver¬
schloß ihm den Mund mit einem Kuß. Der aber sträubte
sich und lief, freigelassen, davon und ließ Karstens , seinen
Vater , stehen. Und wieder verzerrte ein Grinsen seine Züge,
das verteufelt einem Greinen nahe kam, und er lachte auf
mit einem tiefe» Baß , wie ein türkischer Reiter , wenn er
einem Feinde die Ohren abschneidet.

„Bleib draußen bei der Maria ", hörte er bald daraus
hinter sich eine Stimme sagen, von der er wußte, sie gehört
seinem Weibe.

Und eine Frau trat ein, hochgewachsen, mit einer Stirn
wie Elfenbern unb einem Paar Augen darunter , die groß
und fragend den Wann vor ihr ansahcn, mit solchem Staunen
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cur Islam und Buddhismus uni> ihre Wirkung auf ihre
Völker zn denken, um die Richtigkeit dieses Urteils uns
klarzumachen.

Das zweite Neue, grundlegende Neue, das nach un¬
serer Meinung das Christentum in die Weltgeschichte
gebracht hat , liegt nicht so am Tage , ist aber darum nicht
weniger wirklich und wirksam. Der Mensch hat einen
neuen Wert für den Menschen bekommen. Das Recht
der Menscher: und Völker auf ihr ihnen eigentümliches
Leben gestaltet die Verhältnisse und Auseinander¬
setzungen der Menschen untereinander um. Der Ge¬
danke des Brudertunis der Menschen untereinander ist
dies Neue, das irr die Menschheit mit Jesus Christus
hineingekommen ist. Nun nicht so, daß die Menschen
einander sich selbst überlassen, sondern so, daß mit der
Achtung vor der Eigenart anderer Meirichen und an¬
derer Völker verbunden ist der Wille, jenen anderen
Menschen rrnd anderen Völkern zu helfen, zur höchst¬
möglichen Vollendung ihres Wesens zu kanrmen. Wir
wissen wohl, daß diese Haltung von Menschen und Völ¬
kern untereinander noch weithirr ein Ideal ist, aber sie
hat angefangiön, sich in allen geschichtlichen Verhältnissen
durchzüsetzen, sie ist vorhanden als Gesamtgewissen der
Völker der europäisch-amerikanischen Kulturwelt . Wir
brauchen rrur daran zu denken, wie wir den gewollten,
schuldvollen Untergang schwächerer Völker, wie z. B.
der Indianer , bewerten.

Das sind nach unserer Meinung die beiden, grund¬
legenden neuen Tatsachen, die mit denr Christentum in
die Geschichte der Völker eingetreten sind und die es
rechtfertigen, daß wir die Weltgeschichte einteilen in
sine Zeit vor und in eine Zeit nach Christi Geburt.

Deutsches Reich.
LC. Zur konservative» Hetzerei. Weder das WeihnachtS-

fest noch der Jahreswechsel haben auf den Fortgang der kon¬
servative» Hetzkampagne in Sachen Zabern irgend welche er¬
nüchternde oder mäßigende Wirkung ausgeübt . Das Agrarier¬
blatt behauptet , alles mögliche erfahre man aus Zabern , rmr
das eine nicht, ab ein Verfahren gegen die Zivilbe-
a m t c n eingeleitet worden ist, die bei den Tumulten völlig
versagt hätten , und zweitens , welche Strafe die wider¬
spenstigen Straßendemonstranten getroffen habe. Wenn das
Agrarierblatt seine Fassung nicht so ganz verloren hätte,
müßte ihm noch im Gedächtnis sein, daß erst vor wenigen
Tagen amtlich mitgeteilt worden ist, daß der oberste Leiter der
Zivilverwaltung in Zabern auf die konservativen Angriffe
hin gegen sich selbst die Disziplinär Untersuchung
beantragt hat . Trotz dieser Konfusion bei dem Agrarierblatt
bringt dieses es gleichzeitig fertig , gegen die unzulängliche
halbamtliche Berichterstattung  in der Zaberner.
Angelegenheit zu wettern . Es scheint wirklich so, daß die Kon¬
servativen gar nicht mehr wissen, was sie tun!

* Zur Kirchemmstrittsbewegung . Für den 11. Januar
ist bekanntlich in der Provinz Brandenburg ein Allgemeiner
Kirchensonntag als Kundgebung gegen die Austrittsbewegung
geplant . Flugs ist nun das „Komitee Konfessionslos" bei der
Hand, um eine Gegenaktion zu unternehmen . Es versendet
folgenden Aufruf : „Die Unterzeichneten fordern alle freiheit¬
lichen Organisationen auf , den Kampf gegen die preußische
Reaktion mit Energie zu fördern . Zu diesem Zweck schlagen
wir vor, anläßlich der Eröfftiung des preußischen Landtags
und des auf den 11. Januar 1914 cmgesetzteuAllgemeinen
Kirchensonntags Sonntag , den 11. Januar 1914, mittags
12 Uhr, oder in den unmittelbar darauffolgenden Tagen
überall öffentliche Volksversammlungen zu veranstallen mit
der gleichlautenden Tagesordnung : „Das Volk steht auf !" In
diesen Versammlungen sollen alle freiheitlich Gesinnten dazu
veranlaßt werden, den festen Willen zur Brechung der preußi¬
schen Reaktion zu bekunden, nicht nur durch Resolution , son¬
dern durch eine persönliche Tat , die einzige legale und wirk¬
same: durch den Austritt aus der Staats - und Polizeikirche!
Zehntausende von Kirchenaustritten müssen an einem Tage
erfolgen." — In Groß -Berlin selbst ffnden am 11. Januar
eine größere Zahl Versammlungen dieser Art statt . Dr . Artur
Drews (Karlsruhe ); Eugen Ernst (Berlin ) ; Hellmut von
Gerlach (Berlin ); Dr . Ernst Haeckel (Jena ); Adolf Hoffmann,
M. d. A. (Berlin ) ; Gustav Höft (Hamburg ) ; Frhr . v. Hügel
(München) ; Hans Leuß (Berlin ) ; Beruh . Menke (Dresden );
Dr . Will» Ostwald (Grotz-Bothen ) ; Heinrich Peus (Dessau);
Dr . Lothar Schücking (Dortmund ) ; Kurt v. Tepper-Laski
(Berlin ) ; Gustav Tschiru (Breslau ) ; Dr . Bruno Wille

und solcher Güte zugleich, daß Klaus Karstens den Mut ver¬
lor, zu sagen, „hier bin ich wieder" und nur vor sich hin¬
stotterte : „Wollte einmal sehen, ob du nicht Arbeit hast für
mich, Elisabeth, in deiner Schule."

Da wurden sie noch wächsencr, die großen Züge der
Frau , die etwas Strenges hatten bei aller Güte , die aus den
braunen Augen leuchtete. Weiß bis an die Nasenspitze und
von heißem Rot übergossen, das hinter den Ohren aus dem
vollen fealfc  hervorkroch, sagte sie hart : „Ich hätte dich »ich!
eingelassen, Klaus ."

„'s war ' schon gut, glaub ' ich, wir versuchten es noch
einmal . Wird man nicht älter , um verständiger zu werden ?"
sagte Klaus Karstens zögernd, und er dachte bei sich: Was
sind die Menschen draußen doch alle so minderwertig gegen
dieses Weib.

„Aber ich glaub ' daS nicht. Zwei Jahre habe icki gewartet,
du würdest zurückkommen. — Du kamst nicht, und dann sagte
ich mir , wie kan» es auch anders sein, der Manu weiß gar
nichts von unserer Liebe, er weiß ja nicht, was wir sage»,
wenn wir chn bitten , zu bleiben. Ihn widert das am Ende
gar an . Und wie ich dich gebeten, das war für mich Leben
oder Sterben . Und dann sagte ich mir , es sei ein Märchen,
zu denken, ein Mensch könnte den anderen ausfüllen , könnte
ihm alles ersetzen, was Welt heißt und das Sehnen und Ge¬
nießen draußen . Da wurdest du groß in meiner Vorstellung
wie einer, der in den Krieg geht und sich sinnlos hinsihlachten
läßt für eine Idee . Für deine Idee vom Leben. Meine
war eben die Liebe. Und da ließ ich das Sterben um des
Kindes willen und ließ ihm die Liebe.. Das hat dann noch
zwei Fahre gedauert , da war es ganz fort . Aber Groll unb
alle Wünsche. Und nun , was willst du nun in mein Zimmer
eindringen , oder willst du gar etwa, daß ich ,utch Nacht für
Nacht neben einen fremden Menschen lege?, Nein, Klaus,
das kannst du von mir nicht verlangen .'
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(Friebrichshagcm-Berlin ) ; De . P . Matzet (Berlin ). — Eine be¬
merkenswerte Kundgebung zur Kirchenaustrittsbewegung
bringt auch der „Vorwärts ". Er veröffentlicht folgenden Be¬
schluß des Parteiausschufses : „Die Partei und die Kirchen¬
austrittsbewegung ". Der Parteiausschutz hat in seiner
Sitzung vom 20. d. M. sich auch mit der Kirchenaustrittsbe-
wegung befaßt . Einstimmig wurde folgende Erklärung be¬
schlossen: „Der Parteivorstand und Parteiausschuß stellen aus¬
drücklich fest, daß die Agitation zum Austritt aus der Landes¬
kirche eine private Veranstaltung des „Komitees Konfessions¬
los" und der Freidenkervereine ist, denen die sozialdcmo-
kratifche Partei völlig fernsteht . Sie lehnt entschieden ab, dre
Parteiorganisationen in den Dienst dieser Bewegung zu
setzen." Dieser Beschluß wird wohl nur dazu dienen sollen,
um der Öffentlichkeit gegenüber die Theorie aufrecht zu er¬
halten . In der Praxis werden die Führer der Sozialdemo¬
kratie wohl nach wie vor gegen die Kirche Sturm rennen,
wenn auch einzelne von ihnen mit ihren Bedenken nicht zu¬
rückhalten.

* Die braunschweigischenSchlösser. Durch Eintragung im
Grundbuch der Stadt Braunschweig ist jetzt der herzogliche
Park zu Richmoud, südlich der Stadt Braunschweig, mit den
Gebäuden, dem Lustschlötzchen, Kavalierhaus , Wirtschaftshof
und dem angrenzenden sogen. Kendel, aus dein Besitz des
Herzogs von Cumberland in den seines Sohnes , des Herzogs
E r n ft A u g u st zu Braunschweig und Lüneburg , ü b er g e -
gangen.  Er umfaßt etwa 64 Hektar, ist von der Oker
durchstoßen, hat große Wasserflächen und hervorragende
Baumgruppen . Die übrigen braunschweigischen Schlösser sind
Staatseigentum;  so das herzogliche Residenzschlotz
Braunschweig, Schloß Blankenburg , Schloß Wolfenbüttel
(jetzt Schule), Bevern (jetzt Erziehungsanstalt Wilhelmstift ),
Jagdschloß Totenrode bei Blankenburg ; vom ehemaligen
Schloß Salzdahlum , in dem die Hochzeit Friedrichs des
Großen gefeiert wurde, ist so gut wie nichts außer den alten
Bäumen erhalten.

- Kriegsteilnehmerbeihilfe . Die „R. pol. Korresp." schreibt:
Die Kriegsteilnehmerbeihilfe wird auch denjenigen Reichsan-
gehörigen gewährt , die als ehemals dänische  oder fran¬
zösische  Soldaten an kriegerischen Unternehmungen teil - -
genommen haben. Es beruht dies auf 8 4 des Gesetzes vom
19. Mai 1013, betreffend die Gewährung von Beihilfen an
Kriegsteilnehmer . Der Schlußsatz dieses Paragraphen be¬
stimmt, daß gleichgrtige Zuwendungen anderer  Staaten
auf die gesetzlichen Bezüge ehemaliger französischer und däni¬
scher Soldaten in Anrechnung kommen. In der Presse ist
dies als eine nicht begründete Härte bezeichnet. Indes zu
Unrecht. Denn ohne eine solche Einschränkung würden die
alten Krieger , welche für Deutschland  gefachten haben,
schlechter  gestellt sein als diejenigen , welche in fremden
Diensten und sogar gegen Deutschland im Felde gestanden
haben. Nicht darauf kann es ankommen, aus welchen öffent¬
lichen Mitteln die Kriegsteilnehmerbeihilfe fließt . Gleiche
Taten fordern gleichen Lohn. Welche Empfindungen würde
es bei unseren Veteranen von 1870/71 auslösen , müßten sie
sehen, daß Reichsgelder dazu aufgewendet würden , die fran¬
zösischen und dänischen Veteranen besser  zu stellen als sie!
Müssen sich doch sogar ehemalige deutsche Soldaten neben einer
aus Anlaß der Feldzugsteilnahme gewährten niedrigeren
Pension und Unterstützung gefallen lassen, die Kriegsteil¬
nehmerbeihilfe nur mit dem Unterschiedsbetrag zu erhalten.
Die Nichtkürzung der Beihilfen wäre eine vom nationalen
Standpunkt aus gar nicht erträgliche Ungerechtigkeit.
— Wir pflichten der offiziösen Korrespondenz in diesem
Falle bei.

sst. Die Internationale Kriminalistische Vereinigung
feiert heute Sonntag in Berlin ihr 25jäyrigeS Be¬
stehen  durch ein Festbankett, zu dem namhafte Gäste des
In - und Auslandes angemeldet sind. Als dauernde Jukn-
läumserinnerung ist ein Festband erschienen, an dem dre be¬
rufensten Federn mitgewirkt haben und der von der Schrift¬
leitung der „Mitteilungen der Internationalen Kriminalisti¬
schen Vereinigung " herausgegeben wird. Am 17. September
1888 von den Professoren v. Liszt (Berlin , damals in Mar¬
burg), van Hamel (Amsterdam) und Prins (Brüssel) gegrün¬
det, nahm die Internationale Kriminalistische Bereinigung
schon durch ihre Satzungen eine ausgesprochene Kampfstellung
ein. Gegenüber der überlebten , rein juristisch-begrifflichen
Auffassung von Verbrechen und Strafe forderte sie die Er¬
fassung des Deliktes als sozialpathologische Erscheinung und
erklärte es als Aufgabe der Strafe , das Verbrechen und den
Verbrecher im Hinblick auf bestimmte Zwecke (Abschreckung,
Besserung, Sicherung ) zu bekämpfen. Dazu sei aber vor
allem die Erforschung der Ursachen der Kriminalität not-

wendig, und dabei sei es selbstverständlich, daß man stcy der
Ergebnisse der anthropologischen und soziologischenForschung,
der Kriminalstatistik , der Psychologie, Psychiatrie usw., be¬
dienen müsse. Auch sei die Strafe ' nur eines und nicht ein¬
mal das wirksamste Mittel zur Bekämpfung des Verbrechens.
Neben die Strafe seien daher systematisch die Vorbeugungs-
und Sicheruugsmaßregelu zu stellen. Die erste allgemeine
Versammlung fand 1889 statt ; es begann die Organisation
der Landesgruppen . Die „Mitteilungen der Internationalen
Kriniinalistischen Bereinigung " erschieneii 1889 zum ersten¬
mal . Sie bilden heute noch das Zentralorgan.

- Allgemeine Jüdische Kolonisations -Organisation . Die
vor wenigen Jahren zum Zweck der planmäßigen Koloni¬
sierung der osteuropäischen jüdischen Auswanderer im Orient
gegründete Allgemeine Jüdische Kolonisations -Organisation
findet gegenwärtig in allen größeren jüdischen Gemeinden
Deutschlands die Unterstützung der führenden Kreise. Nach
den zahlreich besuchten Versammlungen in München, Augs¬
burg , Kassel, Mannheim , Gießen , Heidelberg fanden vor
kurzem ähnliche Veranstaltungen unter der Ägide der nam¬
haftesten Gemeindemitglieder in Beuthen , Breslau , Nürn¬
berg/ Würzburg und Bamberg statt . Die Versammlungen
nahmen überall einen guten Verlauf und hatten vielfach die
Bildung von Lokalkomitees zur Folge.

Rechtspflege und Verwaltung.
TM. Justiz -Personalien . Die Referendare vr . Diehl,

Dr . Otto Simon  im Bezirke des Ob« ckuÄ»esEev>chts M
Frankfurt a.  M . wurden zu Gerichtsassessorenernannt.

kreer unö Flotte.
—' Das militärische Frankreich und Deutschland an der

Jahreswende . Unsere Nachbarn im Westen Haben, um cS
Deutschland in bezug aus die ziffernmäßige Stärke der Armee
gleich zu tun , ihre Wehrkraft in letzter Zeit aufs äußerste an¬
gespannt . Sie sind damit hinsichtlich des Menschen-
m a t e r i a ls nun tatsächlich am Ende ihrer Lei ft ungs-
sähigkeit  angelangt , während das für uns noch lange
nicht der Fall ist. Frankreich mit seiner nur 40 Millionen
zählenden Bevölkerung unterhält derzeit ein Friedensheer
von der gleichen  Stärke wie das Deutsche Reich mit seinen
66 Millionen Einwohnern . In dem Ergänzungsetat zur
letztjährigen deutschen Heeresvorlage war die Gesamt -Etats-
stärke des deutschen Heeres vom 1. Oktober 1913 ab auf
790 760 Köpfe beziffert . Die Etatsstärke deckt sich jedoch nicht
vollständig mit der Iststärke . Minderungen ergeben sich durch
das Fehlen von Offizieren und Unteroffizieren sowie durch
den Umstand, daß die Durchführung der Heeresverstärkung
sich auf drei Jahre verteilt ; Erhöhungen entstehen durch die
Einjahrig -Freiwilligen und die zur Deckung des normalen
Abganges bei der Rekruteneinstellung über den Etat . einge¬
stellten „Prozentmannschaften ". Unsere Gesamt -Friedens¬
stärke betrug am 1. Januar 1914 rund 768 000 Köpfe; sie er¬
reicht im Herbst  1916 die Zahl 831 0 00 und wird alsdann
auf dieser Höhe erhalten . Schwieriger ist die Kopfstärke des
französischen  Heeres festzustellen, weil sie nach den
jährlicken Rekrutierungs -Ergebnissen schwankt und zudem
durch die Auiverbung von Freiwilligen und Kapitulanten
fühlbar beeinflußt wird. Die Etatsstärken stellen in Frank¬
reich nur Mindeststärken dar , unter die kein Truppenteil yerab-
sinken darf . Eine Höchststärke ist nicht festgesetzt. Es dürfen
vielmehr so viele Leute eingestellt werden, als der jeweilige
Rekrutenjahrgang zuläßt . Das am Jahreswechsel annähernd
gleiche Verhältnis der französischen Friedensstärke zu der
unseren wird sich bis zum Herbst 1916 voraussichtlich etwas
zuungunsten Deutschlands verschieben. Nach amtlichen An¬
gaben soll nämlich zu dem angegebenen Zeitpunkt die fran¬
zösische Armee zählen : im Heimatlande 707 000 Mann zum
Dienst mit der Waffe und 61000 Mann zum Dienst ohne
Waffe (service auxiliaire ); in Algerien , Tunesien und
Marokko wenigstens 73 000 Mann (Fremdenlegionäre , Araber¬
truppen und Senegalneger ) ; hierzu kommen noch rund 32 000
Offiziere und Beamte, so daß sich, einschließlich der 61000
Mindertauglichen , eine Gesamtkopsstärke von 863 000 Mann
(gegen 831000 bei uns ) ergeben wird.

Np . Der Weg versuchter Heeresschmiergelder. Die Reichs-
kajsê hat wieder einmal eine kleine Sondereinnahme zu ver¬
zeichnen gehabt. Wie das .Armee-Verwaltungs -Departement
des ' preußischen Kriegsmimsteriums bekanntgibt , „sind dem
Vorstand des Militär -Neubauamts Köln 2 in einem Brief¬
umschlag 160 M- und dem Militär -Bausekretär bei dem
Militär -Bauamt Straßburg r. E. 2 eine Kiste mit 60 Zigarren
und in einem Briefumschlag 40 M. zugegangen . Die Beträge
und der Erlös aus- dem Verkauf der Zigarren sind zur Ver¬
fügung der Heeresverwaltung gestellt worden, da über die

Einsender und die Veranlassung der Sendungen nichts be¬
kannt ist. Die Summen find den Einnahmen des Reichs zu¬
geführt worden." ■

— Die Wiuterausbildung der künftigen Besatzungen von
„L. 3" und „L. 4" auf der vom Reichsmarineamt gecharterten
„Sachsen" ist deshalb ziemlich beschwerlich, toeil das Luftschiff
keine Heizanlage  hat und in den großen, gelegentlich
ausgesuchten Höhen die Kälte sehr bedeutend  ist . „L. 2 ,
der bei Johannisthal verbrannte , toar der erste Lenkbare, der
mit einer Wärmevorrichtung  versehen war . ^ Eine
solche werden, wenn angängig , auch „L. 3" und „L. 4" haben.

Schifssnachrichten. Eingetroffen : S . M. S . „Breslau"
am 80. Dezember 1913 in Alexandrette und am 1. ^ «nuar tn
Messina, S . M. S . „Condor" am 31. Dezember 1913 rn
SiuMvore . S . M . S . „Leipzig" am 31. Dezember 1913 rn
Amboina (Mollukken). S . M. S . „Hamburg" am 29. Dezember
1913 in Danzig.

Ku§?anö.
Frankreich.

Zum Besuche PoincarLs in Petersburg . Paris,
3. Januar . Der „Matin " veröffentlicht folgende interessante
Erklärungen über Poincarhs geplanten Besuch in Rußland:
Es ist wahrscheinlich, daß Präsident Poincar « im Laufe des
Jahres 1914 eine Reise nach Rußland unternehmen wird.
Das genaue Datum soll noch vor dem Frühjahr festgesetzt
werden. Verschiedene Male bereits hat der russische^Bot¬
schafter in Paris , Jswolski , augefragt , wann der französische
Präsident beabsichtige, der befreundeten und verbündeten
Nation einen Besuch abzustatten . Bekannt i)t ebenfalls, daß
Kokowzow bei seinem Aufenthalt in Paris Poincartz erklärte,
daß man seinem Besuche in Petersburg mit lebhafter Freude
entgegensetze. Wenn das genaue Datum bisher noch nicht
festgesetzt sei, so müsse man vor allem den Gesundheitszustand
der Zarin und die Langsamkeit berücksichtigen, mit der dre
russische Verwaltung arbeitet . Fest steht vor allem, daß Poin-
cate keine andere  Reisen ins Ausland  unternehmen
wird, bevor er nicht Rußland einen Betuch abgestattet hat,
und daß dieser im Laufe dieses Sommtrs spätestens statt¬
finden wird . Ein Teil des Mittelmeergeschwaders, _die
Dantonklasse, wird den Präsidenten in die Ostsee begleiten.
Poincar « wird einem Manöver der russischen Flotte bei^
wohnen. Der russische Zar wird, wie verlautet , den Besuch
des Präsidenten bald daraus erwidern.

Italien.
Offiziöse Herzlichkeit zum Besuch San Giulianos in

Wie». R o m, 3. Januar . Die „Tribun «" schreibt zu dem
beabsichtigten Besuche San Giulianos bei dem Grafen
Berchtold: San Giuliano werde bei seinem nächsten Besuche
bei dem Grafen Berchtold von der lebhaften
Sympathie  des italienischen Volkes begleitet sein, das den
Akt der Herzlichkeit voll und ganz zu schätzen wisse, welchen
die Regierung in Wien Italien bezeigt hat . Gestern gaben
wir — fährt die „Tribuna " fort — mit Befriedigung eine
Meldung loieber, in der die beifällige Ausnahme mitgeteilt
wird, welche die Bereitwilligkeit der österreichisch-ungarischen
Regierung , den italienischen Standpunkt in der Frage der
ägäi scheu Inseln  zu unterstützen, in Wien gefunden
hat. Heute empfingen wir von unserem Berichterstatter Mel¬
dungen über neue Äußerungen dieses Gefühls der Genug-
tuung , die in Wiener politischen Kreisen über die sympathische
Haltung Österreich-Ungarns gegenüber Italien herrscht. Wir
können diese Tatsachen nicht übersehen, die einen tiefen Ein¬
druck auf unser Volk gemacht haben und bezeichnend sind für
das herzliche Zusammenarbeiten  der verbündeten
Regierungen . Dieses stützt sich auf die gleichmäßige Herz¬
lichkeit in den Empfindungen der Völker, die wir immer als
notwendig und wirksam erklärten , für die Festigung des
Freundschafts - und Bundesverhältnisses ebenso, wie fnr die
Erreichung positiver Erfolge der gemeinsamen internatio¬
nalen politischen Aktion.

Bulgarien.
Die Neubildung des Kabinetts . Sofia,  3 . Januar.

Nach verläßlicher Mitteilung wurde in der gestrigen Audienz
des Ministerpräsidenten die formelle Überreichung dcr
Demission des Kabinetts für heute  festgesetzt . Sie wird
ui der heutigen NachmittagSsttzung der Sobranje angekündigt
werden, woraus sogleich mit der L-ondierung der opposi¬
tionellen  Parteien zwecks Neubildung des Kabinetts be¬
gonnen werden soll. Soviel bekannt, lehnen es die Bauern-
b ü n d l e r und Sozialisten  äb , an der Regierung teil¬
zunehmen. Die übrigen kleinen oppositionellen Gruppen
kommen jedoch nicht in Betracht , so daß das liberale Koali-

Das alles hatte sie stehend gesagt, und nun machte sie
eine Geste auf ihn zu und gab ihm die Hand . „Aber erst setz
dich einmal und sag, was du gedacht hast." _

„Gedacht, ich habe mir nichts gedacht, als daß du mich am
Ende doch lieb hast." .

„Am Ende doch — sieh, wie wir aneinander vorbei
leben. Am Ende nicht, habe ich gedacht. Nein, Klaus , du bist
und bleibst ein Kind und weißt noch heute so wemg wie zuvor,
lind am Ende war es nur die Neugierde nach dem Leben
und nicht das Leben selbst, das dich rief , und sieh mal , dann
müht ' ich dich verachten. Es wäre besser, du gingb gleich und
ließest mir mein verklungenes Märchen." .

„Zum Teufel , was sind das für verstiegene Ideen , ,chr,e
Klaus und rieb sich die Knie und stand auf und stürmte durch
das Zimmer auf und ab.

„Nein, das sind ganz nüchterne Erfahrungen . Lieh mal,
Klaus — wenn du früher in dem einen Jahr unterer Ehe so
durch das Zimmer stürmtest, dann habe ich jedesmal m ge-
'jcimen vor dir gezittert . Dann dachte ich, nun stürmt es und
:obt e§ ganz fürchterlich in ihur, der Ärmste, waL mutz er
Schreckliches leiden. Und dann habe ich nachgegeoen. Aber
heute — heute weiß ich, daß du nur denkst, was soll man
gegen solch eine Borniertheit ausrichten . Heute weiß ich, daß
daS ein Reflex deiner Nervosität ist, die dir auch sonst im
Leben so oft genutzt, so oft geschadet hat . Nichts Befonderes,
nichts überwältigendes . Und dann kommst du mir nur noch
lächerlich vor. WaS füll ich mit solch einem Mann . ^ Laß es
gut sein bei dem, was uns einmal glücklich gemacht hat. Ich
esse keine Bettelsuppen. Und du bist mir auch zu schade dazu.
Wenn du auch durch dein Kommen sehr bei mir an Reputa¬
tion verloren hast, Heer Klaus Karstens ."

Da ging in Klaus Karstens etwas ganz Sonderoares vor.
So schlimm"hatte er es sich nicht gedacht. Er war gekommen,
um einige Terzen und Quarten zu schlagen, und nun war er
nicht einmal zu Wort gekommen. Er hatte im Grunde über¬

haupt an keine Schwierigkeiten gedacht. Da ward Elisabeth
ihm jäh eine Fremde — und dabei verstand er sie eigentlich
erst jetzt Sein Gang wurde langsam und langsamer , er rich¬
tete sich' aus und trug schließlich den Kopf ganz hoch, viel zu
hoch, als daß er nicht eigentlich wieder hätte über sich lachen
müssen Aber er lachte nicht, sondern sagte nur ein paarmal

- - sieht es also aus . Ja — ja ja ! Nun , so„So — so — so — - «»'• -o“ _ •„ i
soll's bleiben. Und so nts schon, du bist ein leitenes,̂ präch¬
tiges Geschöpf und ich will daran denken mein Lebtag. Uno
er griff nach dem Hut,, den er aus den Tisch gelegt hatte , und
sah sie an , sein M 'b, und kramte in alten Kmdererinne-
rungen von Königstöchtern, bie ihren Freiern Rätsel auf-
geben. Und sagte wst bitterem Auflachen: „Ja , da-, wußte
ich nicht, daß ich w' t 1° eurer richtigen Prinzessin verhei¬
ratet bin !"

Sie aber erstarrte vor Schmerz darüber und bat ihn imt
einer seltsam tiefen Stimme: „Es ist besser, du gehst, du
gehst jetzt gleich, Klaus Karstens. Du siehst ja, daß wrr uns
nicht verstehen. Verschone mich mit deinem Hohn. Ich bitte
dich, geh jetzt!" '

Und er lief davon und warf die Tür ins Schloß hinter
sich und wollte iiirrkehren und lies wieder und sah nicht inehr,
wie sie aufgesprungen war und gegen die Tür rannte , und
hörte nicht mehr das Wort „Klaus ", das ganz hinten m ihrem
Gaumen hängen blieb und sich nüerschlug in ein Piepsen, als
ob eine Schranktür knarrte.

Und die Straße zum Bahnhof war verschneit von neuem
Schnee, der lag schon wieder einen Zoll hoch. Klaus Karstens
hob die Beine ganz vorsichtig und trat ganz leise auft als
ginge er durch eine gute Stube , und alles schien ihm auf ein¬
mal herrlich schön und er hatte es wirklich nicht gewußt, daß
er solch ein Weib gefreit hatte vor sechs Jahren , und daß sie
so gewaltig gewachsen noch war , daß ihre Seele ihm zu schade
war für eine elende Bettelei.

Die Sonne hing wie ein reifer Apfel in der Pappel über,
dem Waldrand . Und auf dem Berge klimperte das Geläut
von Schellen, eine rote Schabracke raste die Straße hinab.
Männer und Weiber mit Pelzmützen stapften zum Bahnhof.
Jungen schneeballten sich, und etliche zogen mit Holzschwer¬
tern , Papiermützen und Gesang in den Wald hinein . Da
machten sie ein rotes Feuer au, das ganz klein und winzig
wie ein verglimmender Stern fern zwischen den Baumstäin-
men herleuchtete. Der ganze Ort schien in Bewegung. Die
Schneeschaufler hatten den Unfug ihrer Arbeit eingesehen,
denn es schneite fort . Ihr Gespräch kam wie aus einem
Keller das Murmeln der Unterwelt . Und ganz oben schrien
die Bahnleute , die einen Güterzug rangierten . Die Wagen
stießen mit Gedonner auseinander , daß es klang, als ob im
Himmel Kegel geschoben würden.

„Armer Schlucker", sagte Klaus Karstens zu eurem
Hunde, der ihn anbellte, „geh nach Hause und mach deine
Sache besser, ich bin ein Held, der keine Schlachten schlag..
Der Winter macht dein Bellen komisch und der Schnee macht
deine Wut zunichte. Und wenn es heißt frieren , worden die
Weiber die Männer lehre», Manns gu sein, und ich will es
einmal versuchen mit der Ehre eines alten Ritters.

Frau Elisabeth schloß sich eine halben Tag em und a!s
der kleine Klaus des Abends mit verweinten Augen zu seinem
Muttchen kam, da nahm sie ihn aus den Schatz,̂das war ganz
etioas Besonderes für ihn und ihm mindestens so schön, als
hätte es die Königin aus dem Märchen getan. „Nun 'höre
einmal zu, kleiner Klaus ", sagte sie zu ihm, „heute war dein
Vater hier ."

„Mein Vater !" jauchzte der kleine Klaus und machte
ganz große Augen, die nun ebenso groß waren wie die seiner
Mutter . „Ja , heute war dein Vater hier , und wenn wir
hübsch artig sind noch eine kurze Zeit , vielleicht auch ein Jahr
oder zwei, daun wird er wohl wiederkommen für immer und
dann wollen wir Ä>er einmal glücklich sein."



Sette 4 . Morge«-A«sgabe, 1 Blatt . MiesEmdsneV Tstz ^lalt » Sonntag, 4. Jmmar 1914 . Nr» 5,
tionskabinett am Ruder bleibt, weil keine andere Partei mit
der jetzigen Kammer regieren könnte und die Auflösung der
Kammer jedenfalls vermieden werden soll. Die Kabinetts¬
krise dürfte in wenigen Tagen beigelegt sein.

Grierhenlans.
Die große Reise des MinisterpräsidentenBenizelos. A t h e n,

» Januar . Der Reiseplan des Premierministers ist jetzt der-
irt geregelt, daß er zunächst Rom aussucht, wo er mit den
leitenden Staatsmännern wegen Epirus und die Jnselfrage
Rücksprache nehmen und bei dem König eine Audienz nach¬
suchen wird . Alsdann wird er die Reife nach Paris  fort¬
setzen, wo er wahrscheinlich Gelegenheit nehmen wird, mit
den Mitgliedern der internationalen Finanzkommission sich
ins Benehmen zu setzen. Weiter wird er nach London,
Petersburg , Wien  und später nochmals zurück nach
Paris  gehen . Der Zweck der Reise ist, in den verschiedenen
Fragen , welche für Griechenland von Bedeutung sind, nach¬
drücklich den Standpunkt Griechenlands zu unterstützen. Die
Dauer der Reise ist auf 1% Monate berechnet, während
welcher Zeit die Kammer ihre Sitzungen aussetzen wird.

klsten.
Japanische Grausamkeiten in Korea. Irkutsk,  2 . Jam

Grausamkeiten , die von Japanern an Koreanern , die wegen
politischer Vergehen sich im Gefängnis befinden, verübt wer¬
den, werden von hier eingetroffenen ausländischen
M i s s i o na  r e n berichtet. Die Gefangenen werden danach
bei bitterster Kälte mit kaltem Wasser  begossen,
mit glühendem Eisen  gebrannt und solange aufge¬
hängt , bis sie ohnmächtig  werden . Diese Tatsachen wer¬
den durch die ostasiatische Presse bestätigt, die augenblicklich
eine heftige Kampagne gegen die japanische Regierung in
Korea führt.

Kur Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

) Die Woche.
Kurz vor Weihnachten ging durch einen Teil der hessischen

und nassauischen Presse eine Notiz, in der mitgeteilt wurde,
dass die Universität Marburg über Mangel an Leichen  zu
klagen habe, „deren sie zur Ausbildung der jungen Mediziner
dringend bedarf." Die Universität ersuche daher die G e -
in e i n de n, ihr bei S e l b st m o r d e n, Todesfällen von
Ortsfremden,  O r t s a r m e n usw. die Leichen zu über¬
weisen. Sie lasse die Leichen durch ein Automobil abholen,
sie ersetze alle Kosten  und lasse sie „nach gemachtem
Gebrauch" auf dem Marburger Friedhof beisetzen. So die
Notiz, die offenbar von der Universität veranlasst worden !var.

Bei allem Respekt vor der Heilwissenschaft kann ich nicht
umhin , dre Art und Weise, in der sich hier eine Universität
zur Deckung ihres Bedarfs an Leichen an die Gemeinden wen¬
det, als eine das Gefühl verletzende und — leider — auch
als eine solche zu bezeichnen, die geeignet ist, die Gemeinde¬
verwaltungen zu Handlungen zu verleiten , gegen die nicht
entschieden genug protestiert werden kann.

Es gab eine Zeit , da wurden die Selbstmörder in un-
geweihter Erde verscharrt. Wirklich verscharrt ! Wir bezeich¬
nen jene Zeit als eine finstere, barbarische. Und es gab eine
Zeit (sie liegt noch gar nicht lange zurück), da wurde mit Orts¬
armen und Ortsfremden ebenfalls wenig Federlesens gemacht.
Kranke Ortsfremde wurden unter Umständen auf einen
Karren geladen und bis zur nächsten Staatsgrenze befördert.
Dem Nachbarstaat blieb es überlassen, in der gleichen Weise
zu verfahren - was er auch in der Regel tat . Es handelte sich
freilich nietft um jene Zwergstaaten , die ein guter Fußgänger
bequem in einem Tag von einem Ende zum anderen durch¬
wandern konnte.

Dem harten Geist jener Zeit hätte es entsprochen, wenn
die Leichen der Ortsfremden und Ortsarmen sowie die
Leichen der Selbstmörder ohne weiteres durch Gemeinderats¬
beschlutz einer Universität überwiesen worden wären . Wer
im Leben der Gemeinde auf dem Geldbeutel lag — es war
allerdings ein erbärmliches , trauriges Liegen ! —, der hat kein
Recht darauf , nach seinem Ableben mit Glacehandschuhen an¬
gegriffen zu werden, er hat im Gegenteil die Pflicht , seinen
armseligen irdischen Rest dem Wohl der Menschheit zu wid¬
men. Das kann er nicht besser, als wenn er seinen Leichnam
auf den Seziertisch einer Studienanstalt für Mediziner legt.
Da er das nicht selber kann, darf das die Behörde besorgen,
die seine Leiblichkeit mit ihren Steuergroschen unterhalten,
die ihn vor dem Verhungern geschützt hat.

Das klinxt logisch, hat aber zur Voraussetzung, daß wir
das Herz völli,; ausschalten.. Und es hat weiter zur Voraus¬
setzung, daß wir den Armen als einen Menschen niederen
Rechts betrachten.

Die Zeitung ! notiz, die, wie gesagt, augenscheinlich von
der Universität selbst ausging , schloß mit einem besonderen
und vor allem bemerkenswerten Hinweis auf die finan¬
zielle Seite der Sache : „Die Gemeinden sparen also
obendrein Geld dabei, wenn sie dem Ersuchen der Hochschule
Nachkommen ."

Im Gebet Christi steht die Bitte : „Herr , führe uiis nicht
in Versuchung!" Hier .werden die Gemeinden , die oft sowieso
Ortsarmen i,an die denken vir vor allen Dingen ) wenig gut
gesinnt sind, in die Versuchung geführt , ihre Armen , die sie
lebendig nicht abschieben konnten, wenigstens nach dem Tod
kostenlos über die nächste Grenze zu schaffen.

Der Totengräber wird gespart, wahrscheinlich auch der
Sarg . Cs erwachsen der Gemeinde gar keine Kosten mehr
aus dem Begräbnis der Armen , wenn sie deren Leichen der
Wissenschaftzur Verfügung stellt. Das ist' ein verführerisches
Angebot!

Es ist wahr, niemand wünscht mehr ein friedliches, ruhi¬
ges Schlafen nach dem Tod als die Ärmsten der Armen . Aus
ihrem elenden Leben wächst geradezu die Sehnsucht nach der
Ruhe, die das Glück ist. Aber die jungen Mediziner brauchen
Leichen, und woher nehmen, >venn nicht stehlen? Darum
Selbstmörder , Ortsarme und Ortsfremde herbei, wenn die
Klinik selbst nicht „Material " genug bietet!

Dass die Gemeinden nicht willkürlich über die Leichen
von Selbstmördern , Ortsfremden und Ortsarmen verfügen
können, ist mir natürlich bekannt. Sie kann höchstens über
die Leichen verfügen , um die sich niemand kümmert . Doch
es gibt trotzdem Fälle genug, in denen die Gemeinde ,die Be¬
erdigung Ortsarmer und anderer über den Seziertisch der
Universität hinweg bestimmen darf . Und die Versuchung,
das zu tun . ist gross, wenn es kostenlos geschehen kann.

Wenn das Leben erloschen ist, ist es gleich, was mit dem
Körper geschieht. Aber es ist nicht gleich, ob ein Toter in der

üblichen Weise bestattet oder zu Studienzwecken verwandt
wird, weil  er das Unglück hat , ein Ortsarmer zu sein!

Aus Menschlichkeit, auf die auch der Ärmste Anspruch
hat, mutz gegen die Verführung protestiert werden, mit der
hier eine Hochschule an die Gemeinden herantritt . -n\

Die amerikanische Millionenerbschaft.
Eine keineswegs erfreuliche Weihnachtsüberraschung er¬

hielt der in Wiesbaden wohnhafte Tischler S . Die Tages¬
presse zerstörte ihm nämlich die Hoffnung aus eine amerikani¬
sche Millionenerbschaft, derzufolge er bereits Anschaffungen
geinacht hatte. Im Oktober letzten Jahres erhielt er aus
London ein Schreiben mit der Nachricht, dass in Berea (Ohio),
Vereinigte Staaten von Nordamerika , ein in Biebrich gebürti¬
ger, vor 20 Jahren nach Amerika ausgewanderter Namens¬
vetter von ihm verstorbeii sei, der 1 Million Mark oder, ganz
genau gerechnet, 288 000 Dollar hinterlassen habe und ihn
zum Alleinerben ausersehen und testamentarisch bestimmt
habe. Der Rechtsanwalt des Erblassers habe sich an die
Londoner Firma , als seiner europäischen Korrespondentin,
zum Zweck der Ermittlung des Erben gewandt. Dieser
Firma sei es nach langer Zeit . gelungen , ihn ausfindig zu
machen. Er solle zunächst die Geburtspapiere seiner Eltern
und Großeltern samt den eigenen sowie den verauslagten
Betrag von 1yz engl . Pfund an die Firma I . H. v. Harten
u. Co. in London einsenden. Man kann sich leicht die Auf¬
regung und Freude des „glücklichen" Erben , der all sein Leben
treu gearbeitet hatte , ohne es zu grossen Erfolgen zu bringen,
vorstellen. Die Firma erhielt die gewünschten Dokumente
und den Betrag . Rach einigen Tqgen traf eine weitere An¬
frage ein, in der noch der Nachweis über die erfolgte Ehe¬
schließung des Vaters und für eine Reise 80 M. verlangt
wurden . Gleichzeitig wurde ihm eröffnet , dass die Firma
I . H. v. Harten u. Co., London WC., 106 Caring Crotz-Road,
für ihre Bemühungen 100 M. und iy z Prozent von der zur
Auszahlung gelangenden Summe abhalten werde. Die Aus¬
zahlung werde voraussichtlich, da noch Recherchen anzustellen
seien, am Ende des Monats Dezember erfolgen können. Da
S . nicht in der Lage war , die 80 M. selber zu verschaffen, be¬
gab er sich zu einem Verwandten mach Mainz , um von die¬
sem das Geld zu leihen. Dieser aber war skeptischer wie er
und riet ihm dringend, vorsichtig zu sein. Vor allem möge
er sich erst au die unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle wenden,
die das weitere für ihn einleiten werde. S . erklärte , er werde
nicht so dumm sein, das zu tun , denn dann würde sofort die
Steuerbehörde Wind bekommen und sein Erbteil erheblich
kürzen. Besonders fürchtete er die zu leistende einmalige
Vermögensabgabe . Er werde vielmehr die Erbschafts¬
angelegenheit in aller Stille verfolgen und wenn es so weit
sei, den Betrag selbst in England erheben, dann auch seinen
Wohnsitz nach der Schweiz verlegen. Der Verwandte lieh ihm
das Geld, und nun ging auch der Betrag nach London. In¬
zwischen wartete er vergeblich üuf weitere Nachrichten. Erst
Anfang Dezember schrieb er wilder nach London und bat um
die Adresse des Advokaten in Berea . Allein diese ward ihm
nicht mitgeteilt . Erst jetzt kam er auf den Gedanken, sich in
Berea zu erkundigen, ob dort ein S . verstorben .sei. Ehe er
aber die Antwort erhielt , sandte ihm sein Verwandter in
Mainz einen Zeitungsausschnitt , der alle Hoffnungen zer-
slörte, denn dieser enthielt die Nachricht, dass offiziös vor der
Firma I .- H. v. Harten u. Co., in London gewarnt werde, da
diese ein Schwindel-, Heirats - imd Erbschaftsinstitut sei.
Diese Überraschung traf am Weihnachtsabend ein. S . gibt
trotzdem die Hoffnung noch nicht ganz auf und ist mit seinen
wenigen Ersparnissen von den letzten Löhnen gestern nach
London abgereist. Hoffentlich wird er dort ans seiner
Illusion gerissen, ehe es zu spät ist.

— Die Steuerdeklarationen , für viele kaum eine erfreu¬
liche Arbeit , müssen jetzt erledigt werden, soll die gestellte
Frist nicht verstreichen, was leicht- zu Strafen führen kann.
In diesem Fahr kommt noch die Aufstellung des Vermögens
für den Wehrbeitrag dazu und macht natürlich doppelte
Sorgen . Wer mit alledem nun nichts zu tun haben will oder
die Deklarationen nicht selbst erledigen kann, wende sich an ein
in gutem Ruf stehendes Steuerbureau ; diese übernehmen alle
schriftlichen und mündlichen Verhandlungen , erteilen Rat und
arbeiten nach gesetzlichen Vorschriften die Deklarationen aus,
erweisen sich also tatsächlich als „Treuhänder ".

— Zum Wehrbeitrag . Die Veranlagung züm Wehr¬
beitrag macht manchem Kopfschmerzen, besonders aber den
hiesigen Haus - und Grundeigentümern , da noch verschiedene
Unklarheiten über das Gesetz und insbesondere seine Aus¬
legungen herrschen, zudem die Ausführungsbestimmungen
erst vor kurzem bekannt geworden sind. Der „Haus - und
Grundoesttzerverein" hat daher Veranlassung genommcsi, für
Donnerstag , den 8. Januar , zu einer öffentlichen Versamm¬
lung einzuladen , in welcher der Wchrbeitrag unter besonde¬
rer Berücksichtigung der Veranlagung der Haus - und Grund¬
besitzer besprochen werden soll. Justizrat Dr . I ü n g e r , eine
in Steuerfragen des Haus - und Grundbesitzes gut unterrich¬
tete Persönlichkeit, hat die Berichterstattung übernommen . Die
Versammlung findet abends 8y,  Uhr im grossen Saal der
„Wartburg " statt . Ausser den Vereinsmitgliedern sind auch
sonstige Interessenten eingeladen.

— Die Einrichtung der Reujahrsablösnngskarten hatte
in diesem Jahr folgendes Ergebnis : Gelöst wurden 291
Karten für 963 M. Im Vorjahr waren 285 Karten für
927 M. gelöst, während sich im Jahr 1905 das Erträgnis auf
1573 M, bei 543 Kartenlösern belief. Im Jahre 1911'brachten
350 gelöste Karten 1147 M. und im Jahre vorher 472 Karten
1227 M. ein.

— Ausstellung der „Deutschen Gesellschaft zur Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten". Wir weisen nochmals
darauf hin , dass heute Sonntag um 1 Uhr nachmittags die
Ausstellung für das Publikum geöffnet wird . Sie befindet
sich im Festsaal des Rathauses und bleibt an dem Eröffnungs¬
tag, wie an allen Sonntagen , bis 7 Uhr abends offen. Weiter¬
hin wird sie täglich von 10 Uhr vormittags bis g Uhr abends
zu besichtigen sein. Zutritt haben über 16 Jahre alte Per¬
sonen beiderlei Geschlechts, nur Frauen att Donnerstagen von
4 Uhr an . Es kann Nicht genug betont werden, daß sich zur
Besichtigung dm Tagesstunden am besten eignen, und daß die
Inhaber von Eintrittskarten , die von Krankenkassen und Ge¬
werkschaften in größeren Posten bezogen sind, möglichst um¬
gehend nach Empfang der Karten die Ausstellung besuchen
sollten.

— Die Gefahren des Eises . Seit wenigen Tagen erst hat
der Frost seinen Einzug in unser Land gehaltem und schon
berichten die Zeitungen von verschiedenen Unglücksfällen, die
durch unvorsichtiges Betreten schwacher Eisflächen bervorge-
rufen wurden . Es wird manchem daher willkommen sein.

etwas darüber zu erfahren , wie man erkennen kann, ob eine
Eisfläche genügend Kraft besitzt, einen Menschen sicher zu
tragen . Vor allem unterlasse man es auf jeden Fall , vor dem
vierten bis fünften Tag nach dem Einsetzen des Frostes
irgendwelche Eisfläche zu betreten , besonders gilt dies natür¬
lich von fließenden Gewässern. Eine altbekannte Tatsache ist
auch, dass die Ufer von stehenden Wassern besonders heim¬
tückisch sind. Es treten Fälle ein, wo der mittlere Teil deS
Gewässers vollkommen zugesroren und tragfähig ist, weil der
kalte Wind vielleicht besseren Zutritt zu diesen Stellen hat,
als zu deu Usern ; die daher in ihrer Tragfähigkeit weit
zurückbleiben, dann aber befinden sich auch noch öfters
warme Quellen an den Rändern der Gewässer, die das Ge¬
frieren der oberen Schicht verlangsamen oder ganz verhin¬
dern ; durch diese beiden Erscheinungen also frieren in der
Regel die Ufer langsamer zu, als die mittleren Teile der Ge¬
wässer. Sind erst jene festgefroren, dann kann man sich»un¬
besorgt m die Mitte wagen. Wie aber läßt es sich erkennen,
ob die Eisflächen an den Ufern tragsicher sind? Hierfür hat
man neben anderen zwei Anhaltspunkte , die unbedingt sicher
und untrüglich sind: Festes, d. h. rund 30 Zentimeter starkes
Eis besitzt weißliche Färbung , welcher Art das Wasser auch
immer sein möge. Dünne Eisflächen erscheinen bläulich bis
dunkelblau, diese meide man daher auf jeden Fall . Ferner
hat man beobachtet, daß Eisflächen, die gerade an der Grenze
der Tragfähigkeit stehen (d. s. 8 bis 12 Zentimeter diĉ >Schich¬
ten) durch ein ganz eigentümliches, weit in die Mitte des
Eises fortschreitendes Knacken ihre Gefährlichkeit beim Be¬
treten verraten . Es ist daher auch unbedingt abzuraten , solche
Flüchen zu überqueren . — Eure Sicherheitsmaßregel , die nie
schaden kann, ist folgende: man trete nie kurz und kräftig auf
das Eis auf , wenn man seiner Festigkeit nicht ganz sicher ist,
sondern bewege sich gleitend, ohne das Körpergewicht ganz auf
einen oder den anderen Fuß zu legen. Schnelles Überschreiten
des Eises verringert die Gefahr des Einbrechens, langsames
Gehen oder gar Stehenbleiben erhöht dieselbe.

— Personal -Nachrichten. Landgerichtsvat Dr . Nicker
tont hiesigen Landgericht ist zum 1. Februar als Obe landes-
gerichtsrat nach Frankfurt a M. versetzt. — Im Fahre 1913
haben nach abgelegter Prüfung nachbermnnte Ärzte das Be-
fähigungszeuguis zur Verwaltung einer Krcisarztstelle er¬
halten : Dr . Erich Erb in Wehrheim i. T . und Dr . Adolf
Oberstad  t in Langenschwalbach — In das Kuratorium
der SteuoLraphieschule Stolze Sckreh : ist an Stelle be§ ver¬
storbenen Geh. Regierungsuates Prof . Güth der Direktor des
Real-Refovmghmnasiums Prof . De. Walther  eingetreten.

— Fremdenverkehr. Im Hotel „Rose" hie.selbst sind Dom
Miguel Herzog von Uzes.  Bruder des Herzogs von
Braganza . nsbst GemaWn und Prinzessin Elisabeth und Prinz
Johann Miguel , von Paris kommend, zu mehrwöchigem
Aufenthalt eingetroffen

— Kleine Notizen. Gelegentlich der Weihnachtsfeier des
„Sv Kirchengesangvereins" im Gemeindehaus in der Stein¬
gasse wurde dem Standesbeamten Weiß  in dankbarer An¬
erkennung seiner 25jährigen verdienstvollen Tätigkeit als
Sch iftführer des Vereins ein B r<1d , „Blüchers Übergang
über den Rhein bei Caub". überreicht.
vorberichte über Kunst» Vorträge und verwandtes.

* Königliche Sch->uspielc. Die Ausführung von „Ge¬
schwister" und „Hansel und Gretel" am Montag findet bei
kleinen Preisen statt (Abonnement C). In dieser Vorstellung
wird in Goethes „Geschwistern" Frl . Helga Reimers vom
Stadttheater in Elberfeld als „Marianne " auf Engagementgastieren.

» Restdenz-Theater . dem am Dreustag stattffndenden
^ Operetten -Gaststnel des Hanauer Ensembles mit dev
Operette „Hoheit tanzt Walzer " singt die Partie der Prinzessin
Marte diesmal Carla Kraus , die von dem Ensemble Norbert
h w noch in bestem Andenken stehen dürfte Das neue Lustspiel
„Wir gehn nach Tegerniee " von Wilh. Jacoby und Hans
Werner gelangt in dieser Woche am Montag und Donnerstag
zu : Aufführung , und die neue lustige Spitzbubenkomödie
„Exzellenz Max" am nächsten Freitag . Der Samstag bringt
als Neuheit „Die Puppenklinik". Lustspiel von F . v. Smönthanund R. Presber.

* Apollo-Theater . Ta die Sonntags -Frühschoppenkonzerte
mit Auftreten von Spezialitäten ' beim Publikum immer mehr
Anklang finden, findet heute um 11%, Uhr wiederum ein solches
statt. Nachmittags 4 Uhr sind halbe Preise bei ungekürztem
Programm , die Abendvorstellung beginnt 8 Uhr 10 Min.

* Spielplan des Mainzer Stadttheaters . Montag den
6. - Januar : „Filmzauber ". Dienstag , den 6. : „777:10".
Hjltwoch, den 7.: Sinfonie -Konzert. Donnerstag , den 8.:
BbostlUon von Lonjumeau". F-.e-tag. den 9.: „Pa sifal"
Lmmstag, den 10.. nachmittags ü Uhr: „Frau Holle" Abends
D/e Uhr: „Pfarrer Hellmund". Sonntag , den 11.: „Parsifal ".

Musik- und Vortragsabend «,
* „Die Wampert ser Rengunr nruiete das Thema des

ersten Vortlages , den Professor D. Dunk mann  Vorgeste,n
abend -in dem Mt besetzten Saale der „Wa-.tburg" hielt. Der
Vortragende ging davon aus . « xfe- es sich bei dem Kampfe um
die Wahrheit , der , Religion um Wettanschauungsfragen
handele, die tuet in das Denken und Leben der Menschen
Hineinspielen Dennoch müsse dieser Kampf sachlich ausge»
fochten werden nicht nach Richtungsfragen , sondern wissen¬
schaftlich bloss durch das Gewicht der Gründe . .Wann ist der
Atheismus entstanden ? Er entstand in der französischen Revo»
lution . Der Führer des französischen Erbes in Deutschland
war Ludwig Fouervach. Er lvill die Religion auflösen. da sie
keinen Funken Wahrheit habe. Religion ist Illusion . Eine
neue Ära breche an — ohne Religion . Es gäbe nur eine Gott¬
heit — die Natur . Es mutz zugegeben werden, dass drese Welt¬
anschauung von sehr ernsten Dlannern vertreten wird Wie
sollen wir ihrer wehren? Da entstand eine Weltanschauung,
die sich scheirchar«nt der moöentert Naturwissenschaft berührt
und doch den alten Glauben festhält : der Idealismus . Aber
über den JdoalKnus kann kein, befriedigendes Wort gesagt
we den für die Wahrheit der Reugion. Heutzutage verfechten
di- bloßen Ideen nichts mehr. Heute heisst es : ist die Religion
zufällige Stimmungskultur oder ist sie für alle Menschen not¬
wendig? Wäre die Religion blosse Privatsache, dann wäre die
Konsequenz, daß ne für das soziale Leben und Ringen der
Menschen bedeutungslos wäre. Wer aber will das behaupten?
Wir können uns das Ringen unse er Zeit nicht denken ohne
Religion. Wir brauchen die Gewißheit der Religion als , einer
unbedingt notwendigen Erscheinung. Damit kommen Wir aus
den Wahrheitsgehalt der Religion . Der E nst der Religion,
ihre Wucht in der Geschichte kommen aus ganz anderen
Motiven als dem Gluckseligkeitsstreben. des einzelnen Die
Erinnerung an dre Zeit vor 100 Jahren zeigt, dass der einzelne
sein Glück und Leben in den Dienst des Ganzen stellen kann,
um der Wahrheit und der Macht des Wirklichen willen. Nicht
Kampf ums Dalem ist das .letzte entscheidende„Wort in der
Geschichte des Menschen — das ist die g osse Lüge des Dar¬
winismus sondern grosse soziale Aufgaben und Pflichten Nie
kommt ein Mensch rü einer Weltanschauung,, wenn er bloß
die Erde anschaut oder das Universum. Das Entscheidende ist
die Lebensanschauung: was ist für mein Leben wah- und
wichtig? Kunst und Wissenschaft sind sekundär. Aber Sitt¬
lichkeit im weitesten Sinne des. Wortes , daß der einzelne die
ihm im Volke und der Menschheit gegebene Stelle ausfüllt das
ist allgemLin zugesiandene uns unentbehrliche Wahrheit Hier
können nur die Religion verankern Sie hilft uns im sozialen
Gesamtleben unsere Aufgabe e füllen dass der Mensch in der
sittlichen Selbstbesinnung sein Leben findet , wie Luthe es
fand in der Klosterzelle. Gott ist nickst de Wunsch des
Menschen. Eher könnte nwit das Gegenteil sagen.
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Bild seines" eigenen Urbildes. daß der Mensch geschaffen ist
nach dem Bilde Gottes , da erfaßt uns die relrgw .e -Selbst¬
besinnung. die vor Gott steht. Nicht die Vernunft , das Ge¬
wissen allein führt zur wahren Religion . Zum lebendigen
Gott . (Ohne Gewähr.) — Das Thema des zweiten Vortrags
lautet : „Der lebendige Gott ". Der Vortrag wird heute abend

Uhr im Luthe saale in der Luthorkirche gehalten.
Kus dem Vereinsleben,

vorberichte, veretnsverkammlnngen.
- e r c t n der >schl . e 1ler"  feiert heute -LÜNU-

tag. ab 8 Uhr, im großen Saale des katholischen Gejellen-
bauses, Dotzheimer Straße , sein 2. Stiftungsfest , verbunden
mit Weihnachtsfeier und Ball.

* Der Bäckerklub „Heiterkci  t" veranstaltet heute nach,
mittag 4 Uhr eine Nachfeier seines Weihnachtsballcs auf der
«Neuen Adolfshöhe". „ . „ , ..r,

* Der „Wiesbadener BeaMten - Ver ein  halt
Dienstag , den 6. Januar , abends 8ps Uhr, in der „Wa . tburg
eine Mvnatsversammluna Mit LichtbUder-Vmirag des « tadt-
kaminerers a . D. L. Barner : „Einweihung des Volkerschmcht-
denkmats in Leipzig" ab und veranstaltet am Samstag den
10. Januar , abends 8 Uhr, im Saale der Kasinogejeügchan
Konzert und Ball unter Mitwirkung von Frl . Annie Battenfeld
(Klavier) und des Kgl. Opernsängers Fritz Scherer (Tenor)
und der Gesangabteiiung.

* Der „Deutsche Kellnerbund ", U . G„ Bezirks-
verein Wiesbaden, ve.anstaltet Dienstag , den 6. Januar»
abends 8Y- Uhr im Fesisaal der Turngesellschast (Schwalvacyer
Straße ) sein 30. Stiftungsfest mit Weihnachtsfeier,
verelnsfrfte . (Ausnahme fret bis zu 20 Zeilen.)

* rlui r-amstag den 27. Dezeinber. abends 9 Uhr,
hatten sich die aktiven Mitglieder des „Evangel . Kirchen-
Gesangvereins"  nebst ihren Angehörigen in großer Zahl
zu einer Weihnachtsfeier im Gemeindehaus in der Ctemgafse
susammengefunden Eröffnet wurde die Feier mit dem all¬
gemeinen Gesang des Wechnachtslisdes „O du fröhliche, o du
selige" dem ein Prolog folgte. 'Nach der Ansprache des zweiten
Vorsitzenden kam ein „Dramatisches Weihnachtsgedicht" . von
zwei Damen und zwei Herren gespielt, zur Auf-
füh.ung , an das fick - zwei Vortrage eines Streich-
auartetts ' (Herren des „Wiesbadener Dilettantenorchesters ")
au -chlossen Nach der Pause , in der die dusch Deklamation ein¬
geleitete Gescheukverlosung vorgenommen wurde, wechselten
Chöre, Klaviersoli. Deklamation und Streichquartette mitein¬
ander ab. welche die Erschienenen aufs beste unterhielten . Mit
einem Dank an die verschiedenen solistisch Mitwirkenden
schloß die wohlgelungene Feier , die in den Mitgliedern des
Vereins den Wunsch auf eine Wiederholung dieser Feier als
einer ständigen Einrichtung rege werden ließ.

Der Gottesglaube ist das im Gewissen des Menschen ruhende Vortrag zweier lieblichen Lieder Herr Fnton Gundlich.— ■ -- - * " * - M sMainz . Harfe) trug vor : „La Danse de Echlvve» und «ÄUh
der See ", beide von Godefried, und Herr griedrich Morle

dem Landkreis Wiesbaden»
— Dotzheim. 3, Januar . Am 1. Januar veranstaltete der

„Gesangverein Dotzheim"  im Saale des Gasthauses
„Zum Revenftock" sein diesjähriges Neujahrs - Konzert,
Dasselbe erfreute sich eines überaus zahlreichen Besuches. Eine
kurze Ansprache, in der der Vorsitzende Herr Julius Igstadt
die Anwesenden herzlich willkommen hieß, leitete das Konzert
ein. Mit dem frischen Chor „Aufruf zur Jagd " gewann der
Verein, sofort die Sympathie aller Zuhörer. Die folgenden
Chöre „Am Neckar, am Rhein " von Kücken, „Das alte Mutter-
chen" von Spicker. „Das Liebchen im Grabe" und „Das stille
Tal " von Böhme fanden eine dankbare Zuhörerschaft, Die
Hauptnummer des ersten Teiles bildete der Webersche Chor
„Waldweben". Dieser schwierige und zugleich, schöne Chor
wurde exakt vorgetragen und zeigte wie auch nlle ande en
Chöre, daß der Verein unter der sorgfältigen zielbewussten
Leitung des Ehrendirigenten Herrn Lehrer Knapp in seinen
Leistungen auf der gewohnten sicheren Höhe steht. _Als Solisten
traren die Herren Gauff . Hemmelmann jun .. Krück und Jung
auf und fanden reichen Beifall . Das Programm des ersten
Teiles endete mit dem schwäbischen Tanzlied von Silcher.
Dasselbe mutzte auf allfeitigen Wunsch wiederholt werden.
Der zweite Teil des Konzertes wurde ausgefüllt durch das
Singspiel „Die Wilddiel« ". Dasselbe stellte an die Mit-
spiclenden große Anforderungen . Von ihnen verdienen die
Herren Hemmelmann jun, . Krück. Faust . Müller . Schmidt,
Jung und Gauff besonderer Erwähnung . Jedenfalls kann
der Verein auf einen wohlgelungenen Abend zuruckbliaen.
dessen E folge ihn zu weiterem fleißigem Arbeiten anspornen
werden — wc In der Rheinstratze rannte am Mittwoch beim
Rodeln ein Ivjähriger Junge aus einen anderen Rad er so
unglücklich, daß er dabei einen Bruch des Schlüssel¬
beins  davon trug.

hw. Schierstein. 2. Januar . Wie alljährlich, so, veran¬
staltete auch am gestrigen Neujährstag untere .Freiwillige
F e u e r w e h r wieder ihre Weihnachts Familienfeier in der
Turnhalle . Der überaus zahlreiche Besuch gab Zeugnis von
der Beliebtheit, welcher sich unsere Wehr in der ganzen Ein¬
wohnerschaft erfreuen kann. Auch der Königl. Landmt Kammer¬
herr v. Heimburg sowie Kreisbrandmeister Florreich aus Bier¬
stadt weilten unter den Anwesenden Ein schneidiger Marsch,
vorgetragen von der Feuerwehrkapelle, eröffnete . die,Feier und
bei Theater , turnerischen Vorführungen , humoristischen Vor¬
trägen usw. verlief die Veranstaltung in gemütlichster Weite.
Kammerherr v. Heimburg hielt eine längere Ansprache. , Er
dankte für die freundliche Einladung und freute sich, den dies¬
jährigen Nenjahrstag . wie bereits früher , unter den Schier-
steiner Feuerwehrleuten verbringen zu können. Im lsi>eite"en
Verlaus seiner Rede gab er bekannt, daß es ihm auch dies¬
mal wieder eine angenehme Pflicht sei. mehrere Mitglieder der
hiesigen F 'eiwilligen Feuerwehr für treue, langiahrrge Dienste
nn Feuerlöschwesenauszuzeichnen  Es erhielten Tüncher-
weister Peter Firnges . Wasserbauarbeiter Ludwig Bill und
Bootsführer Jos Sattler das von.Kaiser -Wilhelm Ist gest-stete
Feue wehre'fnnerungsabzeichen in .Gold, wahrend dem lang-
iLhrigen Kassierer der hiesigen Wehr, Herrn Moritz Nutzer,
das Allgemeine Ehrenzeichen überreicht wurde. Mit einem
Hoch auf den Kaiser schloß Herr v. Heimlmrg seiiie Rede.
Nachdem das Programm erschöpft war . schlvß sich em Ball an,
der die Teilnehmer noch lange und vergnügt zuiammenyiut.
— Nachdem 8aS Eid im Hafen  stark tzerma geworden,
wurde heute früh mit dem Eismächen .begonnen. . Von morgen
Samstag ab wird man bestimmt den SchlrttsKuhver-
ke h r eröffnen

==  Sonnenber - , 3 Januar Der Wännergesangverein
„Concordia"  hielt sein Konzert  am Neüiahvstag -m
dicht besetzten ...Kaisersaal" ab Der stattliche Chor von über
100 Sängern brachte unter der schwungvollen Leitung leinet
Ni-ueu Di iaenten Herrii K. Specht aus Frankfurt <i. JJc.
..Morgenlied" von Rietz „Maientaa " von Schauß kowre ander
Chöre und Volkslieder von Jüngst Henschek Filke und Orth
vorzüglich zum Vortrag Besonderen Beifall ernte -en Diri¬
gent und Sönaer mit dein vom Orcheste- begleiteten Bralzer
.Die Wiener Blond-Clse auf Reisen", komponiert von Direktor

Specht Auch Frl Annie Schirvkv ehemalige Kwwratur-
sg.ngc'in der Franks» 'ter Oper Fräulein Else Specht <KIovrer-
virti-asin) sowie Herr Svecht (Bariton ) ernteten , durch rhre
anstehenden Vorträae ungeteilten Beifall und mutzten sich zu
Zugaben verstehen. Nach Schluß des gesanglichen Tests kamen
zwei T-irate ftücke sowie eine humoristische Onartettwene zur
Aussübrrmg Hi-rbei. fand das Spiel von Frl . Frida Wmter-
mcber und Frl Karoline Wagner berechtigtes Lob.

7. Bierstadt . 3 Januar . Der „Manner .sesang-
berein"  hielt sein Konzert am Renjabrstage nn „Adler"
ab. Dg.- »roste Saal war ms auf das letzte Plätzchen gefüllt.
Dw weihevolle Chor „Deutscher Wald, nun lebe wohl" von
Werth eröffnete das .Konzert. Es folgten dann noch die Chore:
..Innsbruck ich muß dick lassen" von Jüngst „D-e Maien¬
nacht" von Abt Nordmännerlied" von Sturm, „Wie ine
Blümlem draußen zittern" von Olefs und „Im Wmtshäusl"
von Rößler Die Vortage zeichneten sich besonders durch
gute Aussprache feine Schattierung und durch hübschen
Stimmenausgleich aus . Frl . Becker (Mainz ) erfreute durch

(Mainz . Cello) Andante aus dem A-Moli-Koiizert von Golter-
monn . Berceuse de Jocelhn von Godart . Andante rengwfo
von Becker und La Zinquankaine von Marie . Beide Herren
wunden durch lang anhaltenden Beifall und durch Überreichung
von Lo-beerkränzen ausgezeichnet. Den Scheuß des wohlge¬
lungenen Konzertes bildete die Aufführung der Opereste „Die
Schmiede im Walde" von Cursch-Bühren . Die an,krachenden
Soli und die schönen Duette kamen aufs schönste zum Vor¬
trag und die vielen Mühen ivurden durch den mächtigen Bei¬
fall gelohnt.

NMcmische Nachrichten.
Jahrhundertfeier.

— Caub, 3. Januar . Das brachte man hier doch nicht
übers Herz, die „wirkliche" Jahrhundertfeier von Blüchers
Rheinübergang , die Silvesternacht , sang- und klanglos vor¬
übergehen zu lassen, wenn auch die Stadt als solche sich nicht
hatte entschließen können, die Feier in die Hano zu nehmen.
Der von ihr in die Wege geleitete Fackelzug, bei dem Bürger¬
meister Schmidt die Rede am Blücherdenkmal hielt, vereinigte
eine sehr stattliche Schar von Einheimischen und Fremden , dir
sich nachher wegen des Mangels eines großen Saales in die
verschiedenen Lokale verteilte . Die Schiffer feierten als ge¬
schlossene Gesellschaft im Turm . Sie taten es wohl in dem
Bewußtsein , daß sie in dieser Silvesternacht gerade das Recht
hätten , eine Sonderstellung .einzunehmen, waren cS doch die
Schiffer, die vor 100 Jahren Blücher bei seinem Befreiungs-
werk den wesentlichen Dienst zu tun berufen wurden : Zum
dauernden Andenken daran wurde bei dem FestgoUesdienst in
der evangelischen Kirche, in der der Marschall Vorwärts Wr
Vereidigung der Schisser hatte vornehmen lassen, eine
Schiefertafel von dem Geistlichen enthüllt , auf der cinge-
meißelt steht: „Hier wurden in der Neujahrsnacht 1813—14
für Marschall von Blücher und sein Befreiungswerk die
Cauber Schiffer in Eid und Pflicht genommen. 31. 12. 1913."
In der „Stadt Mannheim " wurde dem Vorsitzenden des Ge-
samkausschusses der Blücherseier im Herbst^ von dem
Ariegerverein 70—71" die Ehrenmitgliedschast verllehen.
Dann feierten Kriegerverein und Mannergesangverein bei ge¬
meinsamen Gesängen und Ehorvorträgen . In der Turnhalle , tvo
sich der Kriegerverein Germania , der Turnverein und der
Evangel . Kirchengesangverein zusammengesunden hatten,
ivurde von Mitgliedern des letzteren, der sich natürlich auch
singend betätigte , das Blücherspiel ,-Cauber Neujahr " wieder¬
holt, das im vorigen Jahr in einer ganzen Reihe unserer
rheinischen Städtchen von denselben Spielern zur Darstellung
gebracht worden war . Der Turnverein stellte wohlge¬
lungene Marmorgruppen . Dem Festleiter der Turnhallen¬
feier, Pfr . Kopfermann , wurde von dem Amtsgerichtsrat von
Braunmühl eine wundervolle Eisenstatuette Blüchers wegen
seiner Verdienste um die Blücherfeier im Herbste überreicht.

Revolver und Schießgewehr.
ht Unterttederbach, 2. Januar . Auf eine Gruppe von

jungen Leuten und Kindern wurde mn Silvesterabend ein
Revolverschuß abgegeben, der den elfjährigen Schulknaben
Rehnr in den Oberschenkel traf . Der schlververletzte Junge
mußte sofort dem Höchster Krankenhause zugeführt werden.
Der gewissenlose Schütze, der aus einem Fenster des nahen
Taunusgasthofes schoß, wurde noch nicht ermittelt.

Personal -Nachrichten. Dem Rentmeister Boehm  in
LangenschwälLachivurde beim Ausscheiden aus dem Staats¬
dienst der Charakter als Rechnungsrat verliehen.

— Ordensverleihungen . Bergwerks- und Hükkenbesitzer,
Kommerzienrat Schröder  zu Nievernerhütte im Kreise St.
Goarshausen erhielt den Roten Aolerorden vierter Klasse, der
Reisende Weyers  zu Lorsbach im Kreise Höchst das Allge¬
meine Ehrenzeichen.

— Niederwalluf, 2. Januar . Am Dienstag wurden in
hiesiger Jagd 4 Hirsche erlegt. Jagdpächter ist Direktor Koch
in Eltville.

FC Herborn, 2. Januar . Während der Verhandlungen
des 47 Kommunallandtages im April 1918 über die Aus¬
führung des Wanderarbeitsstättengesetzes im Regierungsbezirk
Wiesbaden fand der Antrag aut Errichtung einer Wand er.
arbe itsstätte  in Herborn Annahme. Nunmehr sind die
Vorarbeiten so weit gediehen daß in Kürze die Errichtung
einer Wanderarbeitsstätte in Herborn erfolgen wird.

Aus der Umgebung.
Ein ungetreuer Kassierer.

** Kassel, 3. Januar ., Der Kassierer Hvsmcister vom
städtischen Elektrizitätswerk in Eschwege ist nach Verun¬
treuung einer größeren Summe fluchtig geworden. Eine so¬
fort vorgenommene Revision hat Unterschlagungen in Höhe
von 9000 M. festge-st ellt.

Sport und bpiel.
* Fußball . Die erste Elf des Turnvereins haben noch

drei Verbandsspiele zu absolvieren, und zwar gegen Borussia
Frankfurt , Biebrich und Germaina Frankfurt . Am Sonntag
ioird sie auf dem Sportplatz an der Waldstratze dem F.-K.
Borussia aegenübertreten , dem ein sehr guter Ruf vorausgcht.
Das Spiel beginnt um 2 Uhr.

so. Lawntennis . Bei den H-allen-Lawntennis -Wett-
kämpfen in Frankfurt  a . M . rehabilitierte sich der Frank.

. furter Meisterspieler O. Kreuzer glänzend gegen Hauptmann
von Müller (Potsdam )/ st' ueis Bezwinger im Herbstturnier
des Berliner Lakontennis-Turnierklubs , den er in der Schluß¬
runde des Herren -Eiuzelspreles mit 6 :2, 8:10, 6 :1, 6:1 über¬
legen aus dem Felde schlug, Der in Deutschland noch dis¬
qualifizierte Law»kennismeister R. K l e -iju schro th
(München) erlitt in P a '̂ i s bei den dortigen Hallenmeister¬
schaften gegen den in internationalen Kämpfen bisher noch
wenig aufgetretenen französischen Spieler Canet mit 6:3,
6:2 eine überraschende Niederlage.

Die Wetterlage.
wb. Berlin , 3. Januar . Die wärmere Temperatur

hält hier a». Auch aus vielen Teilen des übrigen Deutschland
ivird Tauwetter gemeldet, so aus Görlitz,  ferner aus
Leipzig,  wo 3 Grad, und Kassel,  wo 2 Grad Wärme
sind. Am Mittelrhein  trat gestern abend, nachdem es
noch um 12 Uhr mittags stark geschneit hatte , heftiges Tau¬
wetter ein, so daß Hochwassergefahr  besteht . Auch in
Stuttgart  herrscht Regen- und Tauwetter , dagegen in
ganz O ber sch lesi en  seit gestern abend bis heute ununter¬
brochener Schneefall. — Durch Schneemassen, die von
dem Dache eines Hauses in der Frtnkfurter Straße fielen,
wurden die Pferde eines Omnibusses  scheu. Sie schleu¬
derten den Wagen gegen einen Straßenbahnwagen . Drei

Personen fielen von der Plattform des Omnibusses herab.
Der Schaffner erlitt schwere Verletzungen.

wb- Köln, 3. Januar . Infolge von^ Schneever - .
tu e h u n g e n sind die telegraphischen Verbindungen in der
Richtung nach Hamburg , Bremen , Hannover, Dtagdeburg,
Berlin und England gestört. — Die Telegramme sind Ver¬
zögerungen unterworfen , ebenso ist der Fernsprechverkehr nach
den genannten Richtungen stark beeinträchtigt.

* München, 3. Januar . Infolge der heute nacht und tu
den Vormittagsstunden eingetretenen neuen heftigen Lchnee-
fällen sind bedeutende Verkehrsstörungen  zu verzeich¬
nen. Die heutigen Morgenzüge sind fast . Durchweg uni
empfindlichen Verspätungen eingetroffen . Die Berliner Poji
war bis zum Mittag übechaupt ausgÄblieben. Der Telephori-
und Telegraphenverkehr erleidet ebenfalls bedeutende Ver¬
zögerungen. 3- bis 4000 Hilfsarbeiter sind damit beschäftigt,
in^den Straßen Münchens die neuen Schneeinazsen  zu
beseitigen. In den frühen Morgenstunden waren 40 Schnec-
pflüge in Tätigkeit , um die Straßenbahngleise frei zu machen.

Letzte Drahtberichte.
Der Unfall des MUitärnrlauderzuges.

Der bahnamtliche Bericht.
wb. Metz, 3. Januar . Bahnamtlich wird über das Eisen¬

bahnunglück ' gemeldet: Der Militärurlauberzug Elberfeld-
Trier -Metz Nr . 44 ist am 2. Januar , gegen 11 Uhr abends,
aus dem Bahnhof Woippy bei Metz verunglückt durch Ausstößen
auf einen Prellbock bei der Ablenkung i^ ein Werholnngs-
geleise. Der erste Personenwagen wurde teilweise zerstört.
Sieben  Insassen wurden getötet,  vier schwer und drei
leichter verletzt. Die Ursache ist vermutlich Unachtsamkeit
des Lokomotivführers.  Es ist jetzt einwandfrei fest-
gestellt, daß bei dem Eisenbahnunglück getötet worden sind:
Die Musketiere Kicker , Reinhard und Paaß  vom Fn-
kanterie -Regiment Nr. 178, Musketier W i l ke von der
8 Kompagnie und Dahlhof  von der 2. Kompagnie des
Königs -Jnfanterie -Regiments Nr . 149 und L o h m e i e r von
der 10. Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 67, sowie
MuEtier W ü l l m e r von demselben Regiment . Außerdem
liegen drei Schwerverletzte und zwei leichter Verletzte im
Garnisonlazarett 1. Die Namen sind die bereits gemeldeten,
nur schreibt sich der erste Soldat nicht Mais , sondern M e i s.
Der sehr Schwerverletzte ist der Musketier K ö r f e r . Ferner
liegen im Garnisonlazarett 2 noch zwei Verletzte: Hacken -
Broich und Curie ».
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Zu dem Eisenbahnunglück bei Woippy wird noch gemel¬
det : Die Verunglückten  vom Infanterie -Regiment
Nr . 173 stammen aus Barmen,  die übrigen sind aus West¬
falen.  Die Angehörigen wurden telegraphisch in Kenntnis
gesetzt. Zur Untersuchung des Unfalls hat der Chef des
Reichseisenbahnamts einen Kommissar an Ort und Stelle
entsandt.

Die Erkrankung des Herzogs von Koburg-Gotha.
Gotha, 3. Januar . Wie das Geheime Kabinett deS

Herzogs  bekanntgiebt , erkrankte der Herzog infolge
einer Erkältung an einer leichten Rippenfell¬
entzündung.  Der Herzog hütet das Zimmer . Die
Meldung von einer Erkrankung an Rhennmtisnms be¬
stätigt sich demnach nicht.

Die Konservativen und die Kanzlerkrise.
4b Berlin , 3. Januar . . (Eigener Bericht des „Wies¬

badener Tagblatts ".) Die reaktionäre Presse fährt in ihrer
Krisenhetze fort . Die „Post " veröffentlicht heute abend einen
Artikel des Freiherrn v. Zedlitz,  in dem es u. a. heißt:
„Das Jahr 1914 wird aus dem Gebiete der inneren Politik
ein Kampfjahr sein. Der Kampf gilt dem demokratischen
Ansturm gegen unsere Staatsordnung zugunsten der Herr¬
schaft der Massen. Die Sturmfahne trägt die Sozialdemo¬
kratie voran , ihr folgt aber in der natürlichen Wechselwirkung
der „Dämpfung " auch die bürgerliche Demokratie , insbeson¬
dere auch die mit stark jüdischem Einschlag, namentlich be¬
treffs unseres Heeres . Ihr Kampfmittel ist vorläufig das
allgemeine und gleiche Wahlrecht, aber andere Waffen werden
für den Bedarf bereit gehalten, u. a. der Generalstreik . Soll
der Kampf mit Erfolg durchgeführt werden, so dürfen der
Demokratie absolut keine Zugeständnisse mehr gemacht wer¬
den, wie, um nur ein Beispiel zu erwähnen , durch den kläg¬
lichen Verzicht auf das Pluralwahlrecht in de, elsaß-loth¬
ringischen Verfassung, auch nicht, wenn die Kotzzession die
Voraussetzung eines Eintagserfolges ist. Die Regierung
muß wieder lernen , schroff „nein " zu sagen und so ihr heute
nachgerade beinah zum Gespött gewordenes „Unannehmbar"
aufgelben, die ihr gebührende Autorität zurückgewinnen.
Daß ein entschlossenes Nein auch beim heutigen Reichstag
nicht ohne Wirkung bleibt , hat dessen Verzicht auf die Reichs-
Vermögenssteuer und die Besteuerung der Landesherrn im
letzten Jahr gezeigt." Damit man auch sieht gegen wen Herr
v. Zedlitz die Sturmsahne voran trägt , heißt cs an einer
anderen Stelle : „Das aber ist nur die eine Seite der Sache.
Man darf der Demokratie keinen Anlaß zur berechtigten Kri¬
tik geben. Vor allem aber wird Hand in Hand mit ent¬
schlossener Abwehr eine kräftige positive Politik konservativen
Fortschritts gehen müssen."

Eine Anfrage im Reichstag, betreffend die Bersichkrungs-
anstalten.

4st Berlin , 3. Januar . (Eigener Bericht des „Wiesbadener
Tagblatts ".) Der Abgeordnete Behrends  von der Wirt¬
schaftlichen Vereinigung hat dem Reichstag folgende Anfrage
zugehen lassen: „1. Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß
die Propaganda , die der Verband öffentlicher Lcbensversicoc-
rungsanftalten in Deutschland seit Monaten durch Ver¬
treibung unrichtiger und irreführender Angaben in .-fiug-
ichriften , Presseartikeln , Reden usw. betreibt , gegen die von
dem kaiserlichen Aufsichksamte gegenüber dem seiner Aussicht
unterstellten privaten Bersicherungsunternehmungen zur
Geltung gebrachten Anschauungen verstoßen? Zeabsi.wtigt
der Reichskanzler, dem Sinne und Zweck des RerchsgeseheL
vom 12. Mai 1901, betreffend die Versicherungsnnternehmun-
öen  bie sich an die Allgemeinheit aller Reichsangehörigen
wenden, der Aufsicht einer Reichsfachbehörde zu unterstellen
und den Verbündeten Regierungen die Einbringung eines
Gesetzentwurfes vorzuschlagen, durch den in Abänderung des
bezeichneten Gesetzes auch öffentlich rechtliche Versicherungs-
unternehmungen , deren Geschäftsbetrieb über mehrere Bun¬
desstaaten sich erstreckt, der Aufsicht des kaiserlichen Aufsichts-
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amtes unterstellt werden und welche Gründe für den Reichs¬
kanzler verneinenden Falls maßgebend find?" Der Frage¬
steller begnügt sich mit einer schriftlichen Antwort.

Einberufung des Herrenhauses,
wb- Berlin , 3. Januar . Das Herrenhaus  ist für den

8. Januar zu einer Plenarsitzung einberufen worden. Auf
der Tagesordnung steht die Wahl des Präsidenten , der beiden
Vizepräsidenten und der Schriftführer.

Preußische Vorstellungen in Gmunden.
$ Linz, 3.  Januar . (Eigener Bericht des „Wiesbadener

Tagblatts ".) Nach Meldungen der „Tagespost", die bekannt¬
lich Beziehungen zum Schloß Gmunden unterhält , sind von
der preußischen Regierung Vorstellungen  beim Herzog
von Cumberland wegen der letzten aufsehenerregenden Er¬
klär  u n g e n des hannoverischen Welfenführers  er¬
hoben worden.

Der Kronprinz und die Zaberner Affäre,
stp Berlin , 3. Januar . (Eigener Bericht des „Wiesbade¬

ner Tagblatts ".) Gleich nach dem 28. November trat in
Stratzburg mit großer Bestimmtheit das Gerücht auf , der
Kronprinz  habe den General v. Deimling  zu seiner
und des Obersten v. Reuter  Haltung telegraphisch be¬
glückwünscht  und ihn zum Ausharren ermutigt . Als
dann die plötzliche Versetzung des Kronprinzen nach Berlin in
Stratzburg bekannt wurde, , wollte man darin eine Wirkung
dieses Telegramms sehen. Nun taucht das Gerücht in der
Pariser „Antorite " in der Form auf , daß der Kronprinz dem
Obersten v. Reuter drahtlich seine Zustimmung kundgegeben
habe. Diese Meldung stellt offenbar nur eine Variante der
obrigen Gerüchte dar und entbehrt  ebenso wie diese der
Bestätigung.
Die Kriegsgerichtsverhandlung gegen den Obersten v. Reuter.

wb. Stratzburg , 3. Januar . Seitens des Gerichts der
30. Division wurde ' über Form und Inhalt der bevorstehen¬
den Anklage gegen den Obersten v. Reuter  bisher vollkom¬
menes Stillschweigen gegen jedermann beobachtet. Demnach
haben die in verschiedenen Blättern veröffentlichten Einzel¬
heiten  ans den Prozeßakten keinen Anspruch ans
Authentizität.

Zum neue» Zwischenfall in Zaberu.
wb. Stratzburg , 3. Januar . Das Generalkom¬

mando  des 15. Armeekorps teilt dem Wolfsschen Tele-
graphenbureau mit : Die Meldung , daß auf die Wachtposten
des Infanterie -Regiments Nr . 105 im Schloßgarten in
Zabern am 26. Dezember 1913 zwei scharfe Schüsse abgegeben
worden seien, hat zur militärgerichtlichen Feststellung des
Tatbestandes geführt . Die Aussage des Postens und zweier
Zivilpersonen haben zweifelsfrei ergeben, daß zwer scharfe
Schüsse aus nicht zu großer Entfernung vom Wachtposten ge¬
fallen sind. Beide Geschosse sind über den Bereich des Postens
hinweggeflogen, so daß der Posten überzeugt war , es würde
ans ihn geschossen. Die Anahme verschiedener Zeitungen ist

nach den angestellten Versuchen und den Aussagen der Zeugen
vollständig haltlos geworden.

Die Standeserhöhungen in Bayern.
** München» 3. Januar . Neben dem Ministerpräsidenten

Frhrn . v. H e r t l i i, g wird auch der Minister des Innern
Frhr . v. Soden  am Geburtstag des Königs, am 7. Januar,
in den Grafen  st and  erhoben werden.

Zur Befestigung der russischen Westgrenze.
A Stockholm, 3. Januar . (Eigener Bericht des

„Wiesbadener Lagblatts ".) Aus Helsingfors kommt
die Meldung , daß Rußland  mit großer Heimlichkeit
feine Rüstungen an der Küste verstärkt. An der gan¬
zen finnischen Bucht, sowohl an der Nord -, wie an der
Südküste , werden sehr starke Befestigungen gebaut.
Unter anderem wird der Ban der Feste „Peter der
Große " mit einem Kostenaufwand van 400 Millionen
energisch betrieben . Diese Festung kann, sagt man hier,
nicht lediglich den Zweck haben, die Einfahrt in die
finnische Bucht zrr sperren , da auch die Westfront stark
befestigt wird und außerdem auch auf den L a a I a n d-
i n s e l n, Äe Rußland nach dem schwedisch-russischen
Vertrag von 1908 eigentlich gar nicht befestigen darf,
starke Forti fikati onen  ausgeführt werden.
Durch die Festnn-gsbauten schafft sich Rußland einen
außerordentlich starken Festungsring , durch den, die
schwedische Flotte  gegebenenfalls verhindert
wird , von Süd - nach Nordschweden zu fahren.

Eine Dresdener Thentcrkrise.
K D Dresden , 8. Januar . (Eigner Bericht des „Wies¬

badener Tagbbatts ".) Der Registerrichter des hiesigen Land¬
gerichts bat vom Vontand der Alberi-Thoater-Aktiengesellschaft
das Protokoll der Generailversammtlung eingefordert , die vor
dem 31. Dezember 1913 hätte stattffnoen müssen, bisher aber
noch nicht einmal eirMrufen worden ist. Das Gericht wird
daher gegen den Vorstand ein schreiten. Auf der Generalver¬
sammlung. die voraussichtlicherst Ende Januar stattfindet , wird
der Antrag auf Absetzung des Vorstandes und auf Nichtwieder-
wahl des Aufsichtsrates sowie Einsetzung einer Revisions¬
kommission und auf Erhebung von Schadenersatzansprüchen
gegen Vorstand und Auffichtsrat gestellt werden, da bekannt ge¬
worden ist daß der Umbau des Theaters , der auf 100000 M.
veranschlagt ivar , nicht weniger als 300 000 M. gekostet hat.

Eine Millnmenstistuim.
# Charlottenburg , 3. Januar . (Eigener Bericht des

„Wiesbadener Tagblatts " ) Mrchdem erst vor wenigen Tagen
der Stadt Berlin eine Spende 9cm melrereit Millionen Mark
überwiesen wunde, ist setzt auch der Stadt Charlottenünrg von
einem ihrer Bürger , der aber auf keinen Fall genannt werden
will eine Zuwendung in Höhe von 1 M i l l i o n gemacht
worden, über die Art der Verwendung soll vorläufig nichts
mitgeteilt werden. _ _

wb. Haag, 8. Januar . Prinz Heinrich der Nie¬
derlande  reist am 7. Januar für einige Zeit nach dem
Taunus.

Reklamen«

Mrs man die Magen säure unschädlich macht
Wenige sind sich eigentlich bewußt, wie wichtig es tit, ine

int Magen befindliche Nahrung von säurebildender Gärung
freizuhalten . Eine gesunde, normale . Verdauung kann nicht
stattfinden , so lange der Magen mit seinen zarten Schleim-
Häutchen von der Säure gereizt und von den freiwerdenden .
Gasen bedrückt wird, — alles das sind die Folgen der
gärenden Speisen im Magen . Um eine vollkommene Ver-
daurmgstätigkeit zu erzielen, muß diese Gärung beseitigt
oder verhindert und die Säure neutralisiert werden. Be¬
sorgen Sie sich zu dem Zweck beim Slpotheker oder Drvgisten
etwas bisurierte Magnesia , von der man nach jeder Mahl-
zert einen halben Teelöffel voll in etwas warmem oder
knlteni Wasser nimmt . Bisurierte Magnesia ist cmgenehnr
einzunehmen , hat keine störenden Nebenwirkungen, beiertigt
die Gärung , neutralisiert die Säure und macht den durch¬
säuerten Speisebrei wieder milde, frisch und leichtverdaulich.

Die regelmäßige Anwendung von bisurrerter Magnesia
garantiert eine gesunde normale Verdauung , da sie die
Bildung der überschüssischenSäure verhindert , die allein die
Störungen verursacht. ,

Not ab 'en  e ! Ein Apotheker werft darauf hm, daß es
sich hierbei nicht etwa um die gewöhnliche, sondern um
bisurierte  Magnesia handele, die nur in genau etiket¬
tierten , blauen Flakons verkauft .wird, mit „bisurierte
Magnesia " in das Glas selbst eingeblasen. F184

Grrte Wertigkeit für
fette Kerrte.

Ein Londoner Apotheker sagt : Die neueste Methode, die
Fettleibigkeit zu vermindern , ist sicherlich weit angenehmer
und dienlicher, als alle früheren Methoden ; sie bestellt nur
darin , Boranium -Beereii zu genießen. Eine fette Person,
die ohne die gewöhnliche strenge Diät , Körperübnngen,
Schwitzbäder usw., ihr Gewicht zu verringern wünscht, steckt
nunmehr einige dieser kleinen Konfekts in die Tasche, ißt
davon 3 oder 4 täglich. Sie sind außerordentlich schmack¬
haft , denn sie schmecken nach Pfefferminz . Die Boranium-
Äecren scheiden nicht nur das Fett aus dem Körper aus,
sondern sie haben auch den Vorzug, die gewöhnlich ange¬
borene Neigung des Fettansatzes zu mildern . Ihre Wirkung
verursacht durchaus keine Unbehaglichkeit: mit Ausnahme des
Verlustes von überflüssigem Fett bemerkt man garnicht . daß
diese Beeren ihre Wirkung tun . Erkundigungen am Platze
haben ergeben, daß Boranium -Beeren in Deutschland nicht
gut bekannt sind, aber die Nachfrage nach denselben nimmt
täglich zu und ieder Apotheker oder Drogist kann sie Ihnen auf
Wunsch sehr schnell von seinem Lieferanten beschaffen. F148
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Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Dia Aussichten des Baugewerbes im neuen lehre. — Beginn
einer besseren Börsenkonjunktur.

Um diie Jahreswende trat die Gesebäftsunlust an der
Börse  naturgemäß noch deutlicher hervor als an den ge¬
wöhnlichen UMimoterminen. Die Ermattung der Kanaaa-
aktien an den auswärtigen Börsen trug noch ganz besonders
zur Verschlechterung d'er Unternehmungslust bei. Außerdem
wirkt auch die Verstimmung aber die großen staatlichen An¬
leiheemissionen noch ungünstig auf das Geschält am Markte
der Dividendenwerte zurück. Trotzdem fehlt es nicht an
Momenten, die der Spekulation vielleicht in den kommenden
Wochen einige Anregung und einen gewissen Rückhalt bieten
können. Hierher gehören vor allem die Befestigung an
den Kupferterminmärkten  und die beginnende Er¬
holung der Eisenmärkte.  Diese Symptome können in Ver¬
bindung mit der Erleichterung des Geldmarktes  als die
Stützen des Effektengeschäftes in der nächsten Zeit angesehen
werden. Dies ist besonders wesentlich für die Beurteilung der
geschäftlichen Aussichten des Bansgewerbes im Jahre 1914.
Hatte das vergangene Jahr im Zeichen erner abebbenden
Börsenkonjunktur und fast völliger Lähmung der Spekulation
gestanden, so dürfte das kommende wöhl bedeutend lebhaftere
Umsätze am Effektenmärkte bringen. Da das Kursniveau im
Durchschnitt kein übertrieben hohes , teilweise sogar ein auf¬
fallend niedriges ist, wird in den kommenden Monaten vor-
aiu-swehtlich eine steigende Tendenz der Börsenkurse vor¬
herrschen. Die Spekulation kann jedenfalls dem neuen Jahre
mit größerem Vertrauen entgegensehen als das alte verdiente.
Sic wird ihr Hauptinteresse wie gewöhnlich bei Beginn einer
besseren Börsenkonjunktur wohl zunächst vorwiegend den
Montanwerten zuwenden. Außerdem dürften auch die Metall-
unü Maschinenaktien, die chemischen Werte und die Elektro-
papiere im Vordergründe stehen . Einige Aussicht auf Be¬
achtung haben auch die Anteile der Bau- und Terrain-
gesellschaften. Weniger freundlich ist hingegen die Perspek¬
tive am Markt der Schiffahrtswerte und der Textilaktien. Die
Bankaktien dürften zum Teil noch unter der Nachwirkung des
weniger günstigen Gesdhäftsjahres 1913 stehen . Bei der Auf¬
stellung der Jahresbilanzen , der Banken,  wurde aber
jedenfalls die Ungunst des Effektengeschäftes im abgelaufenen
Jahre erst richtig zum Ausdruck kommen. Es wird sieh zeigen,
daß verschiedene Bankinstitute viel zu viel Gewicht auf die
Efiektenspekülation legen, die ihnen allerdings mitunter recht
große Gewinne, vielfach aber auch das Gegenteil bringt, an¬
statt. ihre Rentabilität durch ruhigen aber ausgedehnteren Ge¬
schäftsverkehr mit der Industrie und dem Warenhandel zu
stabilisieren.

$ Berlin,
redilaktien . .
and.-Gesell. .
wftnerzbank .
armstädt.Bank
eutsche Bank.
isk.-Kotnraand.
resdner Bank .
itionaUumk. .
iliaaffhausen .
Et.Int. Hdlsbk.
äb.-Büchener .
:hantungbalin.
ambarden. . .
natolier. . . .
altimore. . . .

Berliner Nachbörse.
3 . Januar. (Per Ultimo .)
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Kanada . !210/«
Orientbahn. . . iLOO 1/2
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Pennsylvania. . | —
Henri . 1573/4901/4

1701/4
1501/4
2101/2
1335/a
lS4i7s
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1341/4
1523/4
2355/8

4»/oRussen(1902) j
Türkenlose . . , i
Aumetz-Friede .
Bochumer . . .
LuxemburgerGelsenkirchen ,
Harpener. . . ,
Hohen lohewrk.
Laurahütte . .
Phönix.

Rhein. Staiilw. .
Rombacher. . .
Paketfahrt . . .
Hambg.-Südam.
Hans.-Dmpfsch.
Lloyd . . . . . .
Dynamit-Trust..
Naphtha-Nobel.
Allg.Elektrizität
D-.UeberseeEI.
Siemens.
Schuckert . . .
Ges. ,. elektr. .

Untern.
South-Westafr. .

!153l/a
1511/2

!1331/8
!107 -/4
270/411a

:3801/s
| 237 -/4
108 *A
222 —
152%
1043/4
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Frankfurter Naehbörse.
Frankfurt a. M., 3. Januar. Kurse von 114 .bis

g?i Uhr. Kreditaktien 203%, Diseonto-Coinmandit 187.—>
Dresdner Bank —.—, Petersb . Int. Handelsbank 202' ,4, Staats¬
balm bb5k,  Baltimore und Ohio 92%', Noidd. Lloyd 117,—
a 116' /8, Paketsfährt —.—, Deutsch-Luxemburger 1:33%, Phönix
236.—, Edison 288t4, Schlickert 153.—i

Banken und Geldmarkt.
— Reiclisbank-Answete. Die Deutsche Reich»bank befindet

sich mit 337 675 000 M. in der Notemsteuer, gegenüber einer
steuerfreien Notenreserve von 77 260 OOOM. am 23. Dezember
und gegenüber einer Notensteuer von 703 852 000 M. am
31 Dezember 1912. Die zum Jahreswechsel übliche große Be¬
anspruchung vollzog sich in der Hauptsache durch Wechsel-
eanreichungeai. Die Verschlechterung  des Status be¬
trägt 460.41 MW. M. gegenüber 499.73 Mill. M. im Vorjahr.

Wochenausweds vom 31 . Dezember:
4940  gegen dieVorwoche

1.446 803— 29 065
1 169 971— 27 781

46 202 — 12 542
12 765 — 22 198

1490749 -f- 509 131
94 473 -f 25 432

403 410 1- 188 032
225135 — 54 634

180 000 junver.)
70048 (unver.)

2 593 445 + 151136
793120 + 49 926

82 924 + 3 094

Aktiva (in Mk. 1000).
Metall-Bestand . . . . . . . . .

darunter Gold.
Reichs -Kassen -Scheine . . . . . .
Noten anderer Banken . .
Wechselbestand.
Lombard -Darlehen.
Effekteu -Bestand . . . .
Sonstige Aktiva , „ . . . . . .

Passiva (in Mk. 1000)
Grund -Kapital . . . . . . . . . .
Reserve -Ponds . .
Noten -Umlauf.
Depositen . .
Sonstige Passiva.

* Die Bank für Handel und Industrie (Darmstädter Bank)
teilt mit, daß sie am 1. Januar in Mainz  in den bisherigen
Geschäftsräumen der Firma Schmitz, Heidelberger u . Go. eine
Zweigniederlassung unter der Firma Bank für Handel und
Industrie Filiale Mainz errichtet hat , welche (wie bereits früher
angekümfigt) diie Geschälte der genannten Firma übernahm.
Zu Leitern der Filiale wurden die Herren Hang Lange, bisher
Geschäftsinhaber der Firma Schmitz, Heidelberger u. Co., sowie
Freiherr v. Baller, bisher Vorsteher der Mederfaseimg Neu¬
stadt a. H„ bestetlt.

— 4proz. rekhsmändekichere Daimctädter Stadlanleihe.
Wie bereife früher berichtet, werden 4 Mill. M. redchsmün<M-
sichere Anleihe der Haupt- und Residenzstadt Darmstadt, ein-
geteilt in, Stücke von 2000, 500 und 200 M., am Donnerstag,
dien8. Januar d. J., zur Zelchnumg auffctegt in Wiesbaden
bei der Direction der Disconto - GeSeilschaft.
Der Zeidanungspreis ,beträgt 94 Proz., Abnahmetag 1. Februar
dieses Jahres.

= Die Mitteldeutsche Creditbank gd>t im Anzeigenteil der
vorliegenden Nummer bekannt, daß sie auf die 4proz. Nassau-
isehen Landesbank-Sahuldversohreibungen zum Zeichnimigis-
pre-is von 98.40 Proz. Anmeldungen kostenfrei vermittelt und
ebenso kostenlos Amaneldungenauf 4proz. Rheinische Hypo-
Iheken-Pfandibriefe zum Vorzugskurse von 9L80 Proz. bis
10. Januar entgegennimmt.

= Die Bankfiriaa Ffaiffer u. Co. teilt mit, daß sie d!ie
Zeichnung von 4proz. Nassauiachen Landeshank-SchuMver-
sshrcibungen zum Zeichnunigskurs von 98.40 Proz. kostenfrei
vermittelt.

Industrie und Handel.
w. Nene Gruppen!»!düng am Beazinmarki. Berlin,

3. Januar . (Eigener Drahtbericht des „Wiesbadener Tägblatfe".'/
Nachdem sich die Vereinigten Benzmfabr&en, ß . m. b. 11. in
Hamburg, (wie bereits berichtet) am 31. Dezember 1913 auf¬
gelöst haben , haben sich alle zu der bisher unter der Fühlung
der Asiatic Petroleum Co. und Steaua, Romarm stehenden Ge¬
meinschaft gehörigen Raflinerien , welche mit deutschem
Kapital arbeiten, von der Asiatic Petroleum Co. getrennt und
bilden nunmehr eine neue Gruppe, welche unter Währung der
Selbständigkeit jeder Fabiic das Benzin der Steaua Romana
in Deutschland absetzt. Einige andere deutsche ßenzin-
raffinerieu haben sich angeschlossen, und die Steaua. Romana
verfügt jetzt über eine sich über ganz Deutschland erstreckende

Ui ga iwaa utviik
in Regensburg und Hamburg. Die in Berlin neu emchteten,
Anlagen ^Nobelshof) wird demnächst dem. Betrieb übergeben.

" Die Würftembergische Metallwarenfabrik in Geislingen
hat den allgemeinen wirtschaftlichen Niedergang des letzten
Jahres verhälteismäßig gut überstanden . Die Betrtebsa.nla^en
wurden in umfassender Weise weiter ausgebaut . Nach einer
vorteuftgen Schätzung wird die Dividende in diesem Jahre
wieder che vorjährige Höhe erreichen, nämlich 10  Proz . für
(he Aktien erster Ausgabe und 20 Proz. für die Aktien 2 bis
7. Ausgäbe.

Süddeutsche Inunobüien-Gesellschalt, Maiw.  Die Ge¬
sellschaft teilt mit , daß die nach wie vor ungünstigen Verhält¬
nisse auf dtem Teminmarkt verlustbringend waren ; eine Divi¬
dende kann wieder nicht zur Ausschüttung kommen. Dagegen
habe sich die Liquidität der Gesellschaft nacht unwesentla**
gebessert.

Scfi iffs -Nach richten .,
Abfahrt der Dampfer aus den europäischen Häfen

vom 11. bis 25. Januar.

Prinz Oskar . . . •
Anna Wörmann >
Lulu Bohlen . . . .
Malta.
Salumanca.
Trent.
Philadelphia . . . .Bhiedrich d.Große
Oedric.
Magdalena . . . . . .
Pretoria.
Otavi .
Habsburg.
Gap Finisterre . . .
Philadelphia . . . .
Cedria.
Otavi .
Santa Ursula . . .
Araanzon . . . . . .
Caladonia.
Syria . . .
Campania.
Lili Woermann . .
Kroonland . . .
Rotterdam . . . . .
Laurentic.
Gg .Washington . •
Bhätia.
Grotius . . .
Usambra . . . . - -
Irenfried.
Bahia Laura . . . .
Sierra Cordoba . .
Olympio.Zeolandla.
Oymric
Präsident Graut •
Emir .
Hörde . - - .
Madina . . . - - - - .
Araguaya . . .Finnland.
Potsdam • .
Ophir...
Valencia. .
Prof . Woermann.
Bremen.
Wigbert.
Hamburg - • • • **
Carmama.
Bulgaria.

-1t. Jan.
.11 . »
.13. »
.13. >
.14. »

Hamburg .
Hamburg.
Hamburg.
London . .
Hamburg . . —
Southampton 14.
Southamptonü.
Bremen . . . . 14.
Liverpool .. . 15.
Southampton 15.
Hamburg . . .15.
Hamburg . . . 15.
Triest . 15.
Hamburg . . . 13.
Southampton 14.
Liverpool . . . 15.
Hamburg . . . 16.
Hamburg . . . 16.
Southamptonlfi.
London
London . .
Liverpool . .
Hamburg . .
Antwerpen
Rotterdam

.16.

.17.

.17.

. 17.
.17.
.17.

Liverpool . . 17. >
Bremen . . . . 17. »
Hamburg . . . 17. >
Amsterdam .17. »
Hamburg . . . 19. »
Hamburg . - .24. »
Hamburg . . . 29. >
Bremen . . . . 21. »
Soutbampton21 . »
Amsterdam . 21. >
Liverpool . . . 22 ,
Hamburg . . . 25. >
Hamburg . . .22. ,
Hamburg . . . 23. »
London . . . .23. ,
Southampton 23. »
Antwerpen . . 24. >
Rotterdam . . 24. »
Rotterdam . . 24. >
London . . . . 34. »
Hamburg . . . 24. »

•Hamburg . . . 24. »Bremen . . . . 24. »
Hamburg . . . 24. >

j Hamburg . . 24- >
Liverpool . .24. ,

>Hamburg . . . 24. »

PhiladelphiaWestk . Afr.
Westk . Afr.
Colombo
M.-Br asilien
New York
New York
Australien
New York
New York
New York
Westk . Afr.
Bombay
La Plata
New York
Now York
Westk .Afr.
8 .- Brasilien
Buenos Air.
Bombay
Kalkutta
Qneenstown
Westk . Afr.
New York
New York
New York
New York
Boston
Batavia
Lüderitzbt.
Westk. Afr.
La Plata
Argentinien
New York
Argentinien
New York
New York
Swakopm.
Ostasien
Colombo
Südamerika
New York
New York
IBatavia

apan
N.-Brasilien

:Westk . Afr.
iNow York
iWOstk. Afr.
New York
iQueenstown
iBaltimore

Hamb.-Ain.-L.
Woermann L.
Woermann L.
P -u. O. L.
Hamb.-Am.-L.
Roy .Mail Pao
White Star L.
Nordd Lloyd.White Star L.
Roy .Mail Pac-
Hamb .-Am.-L.
H.- Rr.-Afr .-L.
Oesterr .Ldoyd
H- 8üda- D.-G.
American L.
White Star L.
H- Br.-Afr .-L
H-.8Uda.-D- G.
Roy .Mail Pac.
P . u. O. L.
P . u. O. L.
Cunard L.
Woermann L-
Red Ster Uns.
Holl.-Am.-L.
White Ster L
Nordd . Lloyd
Hamb.-Am.-L
Nederland.
Woermann L
H—Br.-A/r -L
H.-S8da—D.-G
Nordd . Lloyd
White Star L
KgLH.-Lloyd
White Star L.
Hamb- Am.-I,
Woermann L
Hamb .-Am .-L
P . u. O. L.
Roy .Mail Pao.
Red Star Lin.
Holl.-Am.-L.
llot.terd .LloydP . 0. 0 . L.
Hamb .-Am.-L.WowmanuL
Nordd . Lloyd.H -Br .-Afr .-L.
Hamb .-Am.-Ij.
Cunard L.
Hamb.-Am.-L

Die Morgen -Ausgabe umfaßt . 30 Leiten
sowie die BerlKSsbeilagen „Der Roman " und „Jllustrieete

_ Kinder-Zeitung " Mr. 1.
EhofredaLteur: A. Hegerhor 't.

Veranttvsrttichsür den poliUschenTeil: A. er hör st; für Feuillersn:
B. v. Nauendorf : für Aus Stadt imb Land: C.Nötherdt : für Gericht̂aal:
H. Diefenbach : für Svort und Spiel: ft. Äii nt der ; für Vermischtes, Letzte
Drahtberichte und Brn-fkaften: C. Losacker: für Handel: W. Etz; für die

Anzeigen und Reklamen: H. Dorn aus : sämtlich in Wiesbaden.
Truck und Verlag der L. Schellenberg -chen Hof-Buchdruckcrer in Wiesbaden.

Sprechstundeder RedaMon: 12 bis 1 Uhr: in der politischen Ubteilua-»Bfm IQ t
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Wiesbadener Jiurieben.
*Rückblick.

Ein Jahr der Jubiläen und der Feste, der Erinnerungen
an große Tage und des Gedenkens an hervorragende Taten
unserer Vorfahren liegt hinter uns und gibt mehr denn je
Veranlassung zu Reminiszenzen über seine Rückwirkung auf
das allgemeine Leben mit besonderer Berücksichtigungder
Kurverhältnisse und der Fremdenindustrie in Wiesbaden.
Mit Eifer und Hingabe wurden hier wie anderwärts das
Regierungsjubiläum des Kaisers, die Jahrhundertfeier zur
Erinnerung an die Befreiungskriege, sowie die übrigen Feste
gefeiert, die das abgelaufene Jahr in beinahe verschwende¬
rischer Fülle zur Erledigung stellte. Aber auf der anderen
Seite waren Momente zu berücksichtigen, die nicht dazu
angetan schienen, über die Feste im eigenen Lande die
Ereignisse auf dem Kontinent außer Acht zu lassen. Die
Unsicherheit der politischen Lage, welche durch die Vor¬
kommnisse auf dem Balkan bedingt war, machte nur zu
bald ihren Einfluß auf die Wirtschaftskonjunktur geltend.
In kritischen Zeiten pflegt das Publikum zunächst seine
Luxusbedürfnisse einzuschränken. Und da Reisen und Er¬
holung diesen Luxusbedürfnissen zugezählt zu werden
pflegen, so blieben die Folgen hier mit am fühlbarsten.
In fast allen Saisonberichten der Bäder und Sommer¬
frischen kehrt denn auch der Satz von der infolge der Un¬
sicherheit der Lage hervorgerufenen Verminderung der
Frequenzziffernwieder. Auch der kühle und nasse Sommer
war nicht dazu angetan, die Reisefreudigkeit des Publikums
zu beleben und den Aufenthalt in den Badeorten, die
zumeist auf ihre natürlichen Anziehungspunkte und die
Schönheiten der Umgebung angewiesen sind, besonders
angenehm zu gestalten.

Unter diesen Umständen ist es doppelt bemerkenswert,
daß die F r e m d e n s t a t i s t i k für Wiesbaden  ihre
steigende Tendenz, die bereits im Jahre 1912 bemerkbar
war, auch im verflossenen Jahre fortsetzte. Die Zäh-
lungen des Kurtaxbureaus sind ein sicherer Anhaltspunkt
lur den Besuch des Fremdenpublikums. Es ist erfreulich,
daß die Ziffer auf die 200 000 zusteuert und ihr dabei im
Jahre 1913 wieder um über 21/2  Tausend näher gekommen
ist. Bis zum 30. Dezember wurden insgesamt 191990
Fremde gezählt, was gegen das Vorjahr ein Mehr von
2620 bedeutet. Bemerkenswert ist namentlich die Zunahme
der eigentlichen Kurgäste, die Wiesbaden im Laufe der
Jahressaison zu mehr oder weniger längerem Aufenthalte
besuchte. Mit 65 088 Kurgästen ist hier ein Anwachsen
der Ziffer um 2188 zu verzeichnen, während bei den
Passanten, von denen 126 902 gezählt wurden, ein Plus
von 432 festgestellt werden konnte. Die Gesamtzahl
der Besucher  Wiesbadens, welche im Jahre 1912 189370
betrug, hat also im Jahre 1913 die 190 000 mit Einschluß
des 31. Dezember, dessen Ergebnis zur Zeit dieser Auf¬
stellung nicht vorlag, um über 2000 überschritten. Mit
diesem Ergebnis hat Wiesbaden nicht allein seine
dominierende Stellung unter den nationalen und inter¬
nationalen Bädern des Kontinents behauptet, es hat damit
uU+- gewiesen, daß es seine werbende Kraft selbst in
Kritischen Zeiten behauptet und vermöge seiner besonderen
Vorzüge in der Lage ist, einen großen Teil des Publikums,
aas alljährlich die deutschen Badeorte zum Ziel seiner
Reise macht, bei sich als Gast zu sehen.

Von den mannigfachenGelegenheiten, bei denen Wies¬
baden im abgelaufenen Jahre der Mittelpunkt bemerkens¬
werter Ereignisse war, ist zunächst der jeweils mit dem
Beginn des Frühjahrs zusammenfallende Besuch des
Kaisers  zu erwähnen. Wie stets, bedeutete er den
Auftakt für eine Reihe festlicher Wochen, in denen Wies¬
baden seine Anziehungskraft stärker noch als sonst zu
dokumentieren pflegt. Die aus Anlaß des Kaiserbesuchs
im Hoftheater arrangierten Festspiele waren ein weiteres
Moment der Werbekraft. Im Mittelpunkt der Aufmerksam¬
keit des großen Publikums stand Wiesbaden auch gelegent¬
lich des Prinz - Heinrich - Fluges  1913 , der von
der Bädermetropole aus seinen Ausgang nahm. Die Wies¬
badener Flugtage, welche der großen Luftfahrtprüfung vor¬
ausgingen und eine Fülle spannender und abwechslungs¬
reicher Darbietungen brachten, lenkten einen gewaltigen
Fremdenstrom nach der Bädermetropole. Die Veranstaltung
selbst spielte sich auf der Rennbahn in Erbenheim ab,
auf deren frischgrünen Geläufen an vier Meetings die
deutsche Vollblutzucht ihre Vertreter zum Wettkampfe an-
treten ließ. Die Wiesbadener Rennen  sind seit
einigen Jahren eine regelmäßig wiederkehrende Reihe von
Tagen, welche den Freunden des Turfs Gelegenheit zur
Ausübung ihrer Passion gibt. Die Anziehungskraft der
rennsportlichen Veranstaltungen hat sich bewährt und der
Erfolg, welcher im letzten Jahre allgemein festgestellt
werden konnte, wird dem Rennklub ein Ansporn sein,
dem vornehmsten Sport eine Pflegestätte zu erhalten, die
der Bedeutung Wiesbadens als Weltkurstadt und Fremden¬
metropole entspricht.

Bauliche Veränderungen,  die dem Gesamt¬
bilde der Stadt zum Vorteil gereichen oder sich aus sonstigen
Gründen als nötig erwiesen, sind im Laufe des Jahres mehr¬
fach zur Ausführung gekommen. An erster Stelle sei
hierbei der Vollendung und Inbetriebnahme des Kaiser
Friedrich Bades  gedacht . Ein neuer Kurfaktor ist
damit in den Dienst der Stadt gestellt worden. Die Anlage
selbst, ihre hygienische Bedeutung und ihre technische Ein¬
richtung, ist an dieser Stelle ausführlich geschildert worden,
ein näheres Eingehen erübrigt sich daher, und es genügt
die Feststellung, daß mit der Eröffnung des Badhauses
ein gewaltiges Werk den heilungsuchenden Besuchern
Wiesbadens zur Verfügung gestellt worden ist, dessen
ideelle Bedeutung allgemein anerkannt wird und von dem
noch unbestimmten materiellen Erfolge nicht beeinträchtigt
werden dürfte. Nicht ohne Einfluß auf die Gestaltung des
Stadtbildes und die hygienischen Verhältnisse des Kurviertels
war die mit der Neupflasterung der Langgdsse verbundene
Umgestaltung des Kranzplatzes.  Zwei ehr¬
würdige Denkmäler einer verflossenen Zeitepoche: Die
alte Rose“ und die Hygiea-Gruppe fielen allerdings dem

Zahn der Zeit zum Opfer. Dafür wurde neben der Aus¬
dehnung, welche der Platz erhielt, ein Licht- und Luftkanal
geschaffen, der dadurch, daß er dem Luftzutritt von
den Taunus wäldern zur Altstadt keinerlei Hindernis ent¬
gegenstellt, einer Ventilation des Zentrums und damit der
ganzen Stadt gleichzustellen ist, die namentlich im Sommer
angenehm empfunden werden dürfte. Das Gesamtbild des
Kranzplatzes hat sich nach der Umgestaltung besser

präsentiert, als erwartet werden konnte, und es ist anzu¬
nehmen, daß der Platz nach der Kochbrunnenanlage zu einen
Abschluß erhält, der den Eindruck noch vorteilhafter gestaltet.

Über das finanzielle Ergebnis  des Kur¬
jahres 1913 lassen sich natürlich jetzt noch keine
genauen Ziffern feststellen. Es dürfte aber im all¬
gemeinen anzunehmen sein, daß der materielle Erfolg
der Besucherzahl insoweit entspricht, als die hieraus
zu konstruierende Summe nicht durch die Wirt¬
schaftslage und die dadurch bedingte Sparsamkeit des
Publikums, die hauptsächlich in der Kur- und Fremden¬
industrie bemerkbar gewesen sein soll, korrigiert werden
muß. g.

Die medizinische und wirtschaftliche
Bedeutung des Wintersports für die
deutschen Kurorte.
Von Dr.med. Bieling (Sanatorium Tannenhof-Friedriohroda),

Die Welt steht im Zeichen des Verkehrs, dieses ge¬
flügelte Kaiserwort zeigt sich in seiner Wahrheit besonders
zutreffend in der Umwälzung auf dem Gebiete des Bäder¬
verkehrs und der Erholungsreisen. Wie lange nun ist es
her, daß die „Ferienreise“, will heißen die Sommerreise
in den „großen“ Ferien, für die meisten Menschen ihr
ein und alles war. In der sonstigen Zeit blieb man hübsch
daheim, der Wunsch nur den „Unbilden“ des heimischen
Winters zu entfliehen, führte ganz Kranke oder Berufslose
und besonders Begüterte an die Riviera.

Wie anders heute: die ganze Welt ist dem Touristen¬
verkehr erschlossen, und kaum gibt es vom Nord- zum
Südpol noch irgendein Fleckchen Erde, das man nicht als
Reiseziel nennen hörte. Und die Beschränkung auf die
Sommerzeit fällt mehr und mehr, je nachdem man für die
verschiedenen Reisegebiete die geeignetsten Monate als
„Saison“ festlegte, und fast das ganze Jahr hindurch irgend¬
welche besonders schöne Ziele dem winken, der nicht
gerade an die Ferien der Kinder gebunden ist.

Mit dieser Bewegung fast gleichzeitig lernte man nun
aber auch im eigenen Lande sich umsehen und fand den
„Winter“ in seiner Schönheit, den man als braver Deutscher
erst auf einem Umwege — in der Schweiz — entdecken
mußte, auch im eigenen Vaterlande in seiner großartigen
Schönheit, in seiner herzerquickenden Einwirkung auf den
ganzen Organismus wieder.

In den Städten war’s freilich nur ein Zerrbild des
Winters, das man gefunden hatte : Nebel und Regen oft
genug statt Schnee, Frost und Wärme in stetem Wechsel,
Wind, Staub, Dunkelheit, überheizte Zimmer — Husten,
Schnupfen, Influenza, das war die Signatur, eine Häufung
der Schädlichkeiten des Stadtlebens auf Seele und Leib.

Mit der fortschreitenden Erkenntnis davon, daß in
unseren deutschen Gebirgen eine große Reihe von Orten
sehr günstige Vorbedingungen für einen Winteraufenthalt
abgeben, ist die Zahl derer, die als Kranke und Er¬
holungsuchende gerade Winterkurorte und Wintersport¬
plätze aufsuchen, größer und größer geworden. Immer
aber gilt es, noch weitere Kreise hierfür zu gewinnen,
mehr und mehr auch die für winterliche Kuren und winter-
hchen Sport in Frage kommenden Kurorte aus dem Winter¬
schlafe aufzurutteln, in den gewohnheitsgemäß wie ich
aus eigenster Erfahrung weiß, ihre Verwaltungen noch
heute gar zu gern verfallen. Es gilt in beiderseitigem
Interesse, die medizinische und soziale Bedeutung des
Wintersports für die deutschen Kurorte klarzulegen

Die bei dem winterlichen Klima wirksamen Faktoren
sind in erster Linie gewisse positive Lebensreize, deren
der Körper zum Gesundbleibenund Gesundwerden dringend
bedarf, die ihm aber unter den gewöhnlichen Verhältnissen
des Stadtbewohners namentlich im Winter fehlen- mehr
Sonne, größere Sonnenstrahlung, mehr Licht, der Kältereiz
der Luft, die Bewegung in freier Luft, daneben der mehr
negative Faktor der Seltenheit von rauhen Winden, die in
der Ebene den Aufenthalt im Freien ungemütlich, oft unmög¬
lich machen, dagegen m den zumeist doch geschützt ge¬
legenen Winterkurorten durch den Schutz der Berge und
Wälder gemildert werden, der Staubfreiheit, der größeren
Temperaturkonstanz, die eine größere Sicherheit für Frostfür Schnee und Eis gibt. 5

Die Folge dieser verschiedenen Faktoren ist eine mehr
oder weniger kräftige Anregung des Gesamtorganismus,
eine Tomsierung seiner Muskeln, Nerven und ßTutgefäße,
eine intensive Wirkung auf Blutkreislauf, Atmung, Stoff¬
wechsel, Verdauung, Blutbildung, eine Anregung des
Appetits, gesunde Abhärtung.

Damit Hand in Hand geht eine ebenso kräftige, um¬
stimmende psychische Wirkung teils durch rein körper¬
liche Veränderung, teils durch die seelischen Wirkungen
des Milieuwechsels, cier Wmterlandschaft und der Winter¬
ruhe. Besonders gesteigert werden sowohl die körper¬
liche wie die psychische Wirkung aber dann, wenn neben
all den genannten ‘'Aktoren noch Wintersport getrieben
werden kann. Welche Wichtigkeit der Sport im Leben
des modernen Menschen besitzt, geht heute ja immer
weiteren Kreisen ein; ist er  doch das notwendige Gegen¬
gewicht gegen die zunehmende Zivilisation mit dem Fehlen
des rein körperlichen Kampfes der Einzelwesen in der
Primitivzeit, und der s jPpen, Stämme und Nationen mit
der fortschreitenden Gründung von Lebensgemeinschaften,
der zwar Wunden schlägt und Leben mordet, aber doch
die körperliche Tüchtigkeit erhöht und die Rasse verbessert.

Dieses ertüchtigende Moment wohnt auch dem Sport
inne. Und während noch vor wenig Jahren der Winter
die Zeit war, die fast jeden Sportbetrieb empfindlich störte
— ist jetzt gerade durch unsere winterlichen Sportplätze
neues Leben geschaffen worden : alle die mannigfachen
Formen des Wintersports, die einem jeden fast schon aus
eigener Anschauung oder durch unendlich viele Bilder ge¬
läufig geworden sind.

Ich nenne den Eislauf, das Schlitteln (als Rodeln
Kjaelkefahren, Bobsleighfahren, Skeletonfahren), den Schi¬
lauf und -sprung, das Schifahren. Ihnen allen gemeinsam
ist, daß sie eine — mehr oder weniger kräftige und leicht
abstufbare — Bewegung des Körpers in der reinen, er¬
frischenden Luft des Winters verlangen und mit sich
bringen, die Gedanken ablenken von den Sorgen und Auf¬
gaben des Alltags, die Stimmung heben, den Ablauf aller
körperlichen Funktionen anregen. Somit stellen sie ein
hervorragendes Vorbeugungsmittel gegen alle jms Mangel

an Bewegung hervorgehenden Krankheitszuständedar und
eine anregende Unterhaltung für unsere Kurgäste.

Der Wintersport ist aber noch mehr! Seine schon
genannten Wirkungen auf Herz, Atmung, Stoffwechsel,
Verdauung, Stimmung, Spannkraft machen ihn zu einem
exzelenten Heilmittel, dessen Wert meiner festen Über¬
zeugung nach höher einzuschätzen ist, als der vieler
anderer Heilfaktoren, wie wir sie in unseren Badeorten
angewandt finden. Ich habe in jahrelangen Beobachtungen
Gelegenheit gehabt, das immer wieder festzustellen, auch
wenn ich die Wirkungen nicht so exakt nachweisen konnte,
wie es klinisch etwa möglich tst, die Wirkungen irgendeines
Medikamentes mit „Hebeln und Schrauben“ zu beobachten.

Von geeigneten Erkrankungen nenne ich hier zu¬
nächst neurasthenische, hysterische Zustände, Angst¬
neurosen, Depressionszustände, Grenzfälle zu leichten
Psychosen, konstitutionelle Schwächezustände, Blutarmut
(Chlorose, Anämie), Neigung zu Bronchialkatarrhen,
Bronchialasthma, Residuen nach entzündlichen Affektionen
der Lunge und des Rippenfelles, Spitzenkatarrhe, Darm¬
tätigkeit, Magen- und Darmschwäche, Herz- und Gefäß¬
erkrankungen, speziell leichte Formen von Arteriosklerose,
gewisse Formen von Herzmuskelschwäche.

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß der' moderne
Warnruf vor unvernünftigemVerfahren beim Betreiben des
Sports, wie er vor allem dieses Jahr aus den Verhand¬
lungen des Kongresses zur wissenschaftlichen Erforschung
des Sports und der Leibesübungen herausklang, nicht zum
wenigsten auch für den Wintersport Geltung hat. Eine ver¬
nunftgemäße Auswahl der Sportart je nach Kraft und
Können, eine langsame Steigerung der Leistungen (zu gut
Deutsch ein rechtes „Training“), eine zweckmäßige Er¬
holung und Ausrufung des Körpers nach der Arbeit des
Sports, nicht ein Aufgehen in dem Zuviel der Vergnügungen
des modernen Sportmodeplatzes, Zurückhaltung im Alkohol¬
genuß und Vermeidung der Beteiligung an dem vielfach
notorischen Großkonsum in Sekt, eine rationelle Ernährung,
an der es ja oft in den allzu langen Menus unserer Hotel¬
paläste fehlt, das sind — abgesehen von der selbstver¬
ständlichen Forderung vernünftiger Anleitung, Kleidung und
Ausrüstung — die Hauptbedingungen, um mit Nutzen
Wintersport treiben zu können.

Erst recht gilt das natürlich für Kranke, bei denen
wir den Sport als Heilmittel anwenden wollen. Sie be¬
dürfen dringend der ärztlichen Leitung — wohl verstanden
aber nicht irgendeiner beliebigen, sondern solcher, die
mit Technik und Wirkung des Sports auch wirklich ver¬
traut ist. Nur ein solcher Arzt wird imstande sein, zweck¬
mäßige Weisungen zu geben, das Heilmittel zu dosieren
und seine Wirkung zu beurteilen. Es würde zu weit führen,
wollte ich das im einzelnen hier anführen. Betonen wifi
ich die Notwendigkeit der Herzkontrolle, eventuell der
Nierenkontrolle, eines ebenfalls vorsichtigen Trainings, der
Vermeidung der Teilnahme an Wettläufen für die Mehrzahl
unserer Kranken, teils wegen der körperlichen Anforderungen,
teils wegen der seelisch erregenden Momente derselben.

Unter diesen Kautelen können wir, um das Gesagte
kurz zusammenzufassen, den Wintersport betrachten als
ein Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten und als Unter¬
haltung smittel für unsere gesunden Kurgäste, das den
mondänen Zerstreuungen so mancher Kurorte — vor allem
den Spielsalen — entschieden vorzuziehen ist, und als
therapeutischen Faktor für viele unserer Kranken der
neben der reinen Khmawirkung, neben Luft Licht'
Quelle 11. a. m. verwendbar und wie diese dosierbar ist’

jQr jor (Schluß folgt.) •

Reise und Verkehr.
Oer Fremdenverkehr Italiens.  J n vielen

uiten Italiens wird allgemein über eine Stockung des
1 lemdenverkehrs geklagt , so daß sich schon viele Fremden-
yerkehrsorgane mit diesem Problem beschäftigt haben.
Kürzlich hat auch der Mailänder „Secolo“ sich mit der
Frage beschäftigt, was um so bemerkenswerter ist, als
sich bisher die politische Presse Italiens überhaupt nicht
mit Fremdenverkehrsfragenbefaßte. Es heißt in dem Artikel
u. a. : „Der italienischen Fremdenindustrie fließen alljähr¬
lich mindestens 600 Millionen Francs aus den Taschen der
Itahenbesucher zu. Zu diesen Einnahmen stehen die Aus¬
gaben, die notwendig sind, um den Fremden den Aufent¬
halt im Lande angenehm zu gestalten, in gar keinem Ver¬
hältnis. Die Eisenbahn hat sich zwar in etwas gegenüber
den früheren Zuständen gebessert, hält aber immer noch
nicht einen Vergleich mit den Annehmlichkeiten auf den

öderer Kulturländer aus. Die Post ist genau so
spottschlecht geblieben, wie sie vor zwanzig und dreißig
Jahren gewesen war, und verdient auch noch nicht im ent-
^erntesten den Namen eines Verkehrsinstitutes der Neu-
Tnür Wegeverhaltnisse sind jämmerlich . Für den
r- nSten> ^er, von der  Fahrstraße in die herrlichen Berge
hat ‘man m°CHe’ ist nir£ends  etwas geschehen. Dagegen
weo(m aneUcrCmgS  zahlreichen Orten, die der Fremde
halhpr * Sehenswürdigkeiten oder des Kurgebrauchs
Fri™ aufsucht, eine Art Kurs teuer  eingeführt , deren

g nirgends den gehegten Erwartungen entsprochen
! „.■ " er einzige Erfolg war, daß die besteuerten Gäste
f , und davon zogen. Auch mit den Versuchen einer
Autenthaltssteuer ist man gescheitert. Man hat festgestellt
daß die gut zahlenden Amerikaner und Engländer immer
seltener werden und seit einigen Jahren die französische
Kiviera bevorzugen. Aber auch viele Deutsche scheinen
ihrem Beispiele zu folgen. Es wird in Italien allgemein
zugegeben, daß die von Deutschen geleiteten Hotels unter
der Krisis weniger oder meist gar nicht zu leiden haben,
daß die italienischen Gastwirte dagegen am übelsten daran
sind Ein Vergleich mit den zahlreichen Neuerungen in
Frankreich, Belgien, der Schweiz, in Deutschland und
Österreich fällt, das gesteht man sich in Italien selbst selber
ein, zu Ungunsten der hiesigen Fremdenindustrie aus
Darum sucht man jetzt nach Kräften aus dem alten
Schlendrian herauszukommen. In Genua hat man unter dem
Vorsitz des dortigen Bürgermeisters Konferenzen der Riviera¬
wirte anberaumt. In Rom, Neapel, Palermo haben sich
Initiativkomitees gebildet, um die einschlägigen Maßnahmen
zu ergreifen. Allenthalben wurde eine Neubelebung der
Propagandatätigkeit im Auslande beschlossen für TWn
Zwecke bedeutende Mittel zur Verfügung gestellt werden “

Der Nachdi -uok  der mit einem * versehenen o , .n , >
Artikel ist nicht gestattet.  ÄhriMelto*

Verantwortlich für die Schriftleitung: JA Günther  in Wiesbaden. - Druck und Verlas derL. Schellenberssehea äof-BucbdruckereUn.Wiesbaden
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Tager-Veranstaltmgen. « Vergnügungen
Sonntag , den 4. Januar

Reichshallen -Theater . 4 u. 8.30 Uhr:
Speziaiitäten -Programm.

Odeon -Theater »Kirckgasse. 3 —11 Uhr.
Kincphon - Theater , Taunusstraße 1.

Nackmittags 4—11 Uhr.
Biovhon - Theater , Wilhelmstratze 8

lHotel Monopol ). Ramm . 3—11.
Edison - Theater . Rheinstraße 4,.

Nachm. 4—11 Vorstell.
Walhalla (Restaurant ). Vormittag«

11.30 Uhr : Arühschl>vpen. Kon»ert.
Chauffechaus . Seute : Künstlerkonzert.
\ah  Waldeck . Heute Künstler - Konzett.

Montag , den 5. Januar
Keichshallen -Thcater . Abds . 8.30 Uhr:

Speziolitäten -Programm.
Lass Habsburg . 8 Uhr : Konzert.
Erbprinz -Restaurant . Täglich abends

6 Uhr : Konzert. „ ^
Hotel -Nestanr . Friedrichshvf (Garten-

Etablissement !. Lägt . : Gr . Konzert
Etabliffement Kaisersaal , Dotzhermer

Str . 16. Tägl . Gr . Künstlerkonzert.
Cafs -Restaurant „Orient ". Täglich:

Künstler -Konzert.
Cafe -Restaurant E. Ritter Unter den

Eichen. Täglich Konzert.
Walhallo -Restaur . 8 Uhr : Konzert.

Landesinuseum nassauischer Alter
tümer , Wilhelmstraße 24, P . l.
Geöffnet : 1. April bis 15. Oktober,
Sonntag 10—1, Montag bis Frei¬
tag 11—1 u. 3—5 : 15. Oktober bis
31. März : Sonntag u. Mittwoch
11—1 Uhr. Eintritt frei.

Gemäldesammlung Dr . Heintzmann,
Paulinenschlößchen : Geöffnet Mitt¬

wochs 10—1 u. 3—5 Uhr, Sonntags
10—1 Uhr. Eintritt frei.

Aktnaris ' Kunstsalon , Taunusstr . 6.
vanger 's Kunstsalon , Luisenstr . 4/9
ilrbeitsamt , Ecke Dotzheimer und

Schwalbacher Str . Dienststunden
von 8—1 und 3—6 Uhr. Auch
Sonntag von 10—1 Uhr geöffnet.

Lerein Frauenbildung - Frauen -
studium . Lesezimmer : Oranien-
straße 16, 1. Bücherausgabe täglich
von 10 bis 7 Uhr. Auskunftsstelle
für Frauen - Berufe : Taunus
straße 64, 2.

Verein für unentgeltliche Auskunft
über Wohlfahrts -Einrichtungen u.
Rechtsfragen für Unbemittelte.
Sprechstunde werktäglich, außer
Mittwoch , abends von 6—7 Uhr.
Dotzheimer Straße 1 (Arbeitsamt,
Zimmer Nr . 5).

Verein für Kinderhorte . E . B. Täg
lich geöffnet v. 4—7 Uhr. Mädchen
horte : ' 1. Nordhort , Steingasse 4,
2 Westhort, Schule a. d. Blcichstr ..
3. Berghort , a. d. Schulberg 10 ;
Knabenhorte : 1. Blücherhort , in d.
Blücherschule, 2. Ludwig u. Clotilde
Deneke -Sort , in d. Lehrstr.-Schule,
3. 111. Knabenhort , in der Lorcher-
Schule . Hilfskräfte zur Mitarbeit
erwünscht.

Krankenkasse für Frauen und Jung¬
frauen . Meldestelle : Porkstr. 4, 2.
Sprechst. 8—12. 2—7 Nhr.

Frauenklub E. V., Oranienstr . 15, 1.
Für Mitalieder geöffnet von
nmraer.s 10 bis abends 10 Uhr.

Männer -Quartett Sängerlust , Wies
baden. Abends 9 Uhr : Probe.

Männer -Turnverein . Nachm. 9—10%
Turnen der Männerriege . Fechten.

Verein für Stenotachygraphre zu
Wiesb . 9—10 Uhr : Uebungsabend.

Zither -Verein Wiesb . 9 Uhr : Probe.
Kiliansche Zitüer -Musik-Verernrgung.

Abends 9 Uhr : Probe.
Guttemplerloge „Lebensfreude " Nr . J.

Abends 9 Ubr : Sitzung.
B. A. O. D . Abends 9 Uhr : Sitzung.

Theater Concerte

K - nt - liche d Schaus - iele.
Sonntag , 4. Januar 1814.

4. Vorstellung.
20 . Vorstellung im Abonnemeirt L.

Dienst- und Freiplätze sind aufgehoben.

Siegfried.
In 3 Akten.

Zweiter Tag aus der Trilogie „Der
Ring der Nibelungen '' von R . Wagner.

Personen:
Siegfried . . . Herr Forchhammer.
Mime * *
Ein Wanderer . . . Herr Schütz.
Alberich . . . . Herr von Schenck.
Fafner . . . . . . Herr Eckard.
Erda . Frl . Haas.
Brünhilde . . . . Frl . Englerth.
Stimme des Wald¬

vogels . . . . Frau Friedfeldt
Schauplatz der Handlung : 1. Mt : Eine
Felsenhöhle in, Walde . 2. Akt : Tiefer
Wald 3.Akt: Wilde Gegend am Fuße
eines Felsenberges , dann auf dem

Gipfel des Brünnhildensteines.
* Mime . Herr Karl Pollä

von, Kgl. Deutschen Landes¬
theater in Prag als Gast.

Nach dem 1. und 2. Akte treten
Pausen von je 15 Minuten ein.

Anfang 6V - Uhr. Ende gegen II Uhr.
Erhöhte Preise.

§sy :-m- -stä
Amanda Beilchenfeld,
Putzmacherin . . . . Theodora Porst
Hannes , Bursche bei Oberst
von Jsenstein . Willy Ziegler
Ein Bursche . Nikolaus Bauer
Ordonnanz . Albert Pfisterer

Offiziere , Dmnen , Burschen.
Das Stück spiel in einer kleinen ost¬

preußischen Stadt.

Riederhäuser , Hoteldirektor Hr. Marion
Dorchen, Blumenmädchen Frl . Jakob

Gäste, Kellner, Hoteldiener.
Ort der Handlung : 1. u. 3. Akt: Berlin,
2. Akt: Am Rhein . Zeit : Gegenwart.

Montag» den 3. Januar.
Abends 8 Uhr:

Fräulein Chef.

Abends 7 Uhr.

Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig

Die spanische Fliege.
Schwank in 3 Akten von Frz . Arnold

und Ernst Bach.
Personen:

Ludwig Klinke, Mostrich¬
fabrikant . . Willy Ziegler
Emma , seine Frau . . . Sofie Schenk
Paula , deren Tochter . Kätie Horsten
Eduard Burwig ,Reichstagsabgeordneter
Emmas Bruder . . Max Deutschländer
Wally , seine Tochter . . . Elsa Erler
Alois Wimmer , Emmas
Schwager . . . . Nikolaus Bauer
Dr . Fritz Gerlach, Rechts¬
anwalt . . . . . . . Friedrich Beug
Anton Tiedemeier . . Reinhold Hager
Gottlieb Weisel . . . Willy Schäfer
Mathilde , seine Frau . Lüder-Freiwald
Heinrich, deren Sohn . . Rud . Bartak
Marie , Wirtschafterin
bei Klinke . Luise Delosea
Das Stück spielt in einer größeren,
deutschen Provinzstadt in der Gegenwart
Nack dem 1. u . 2. Akte finden größer«

Pausen statt.

Montag , den 5. Januar.
Dutzend- und Fünfzigerkarten gültig.

!Wir gehn nach Tegernsee
Lustspiel in 3 Akten von W. Jacoby

und Hans Werner.

Montag, den 5. Januar.
5. Vorstellung . ,

20 . Vorstellung , im Abonneinent €.
Nie Geschwister.

Schauspiel in 1 Akt von Goethe.
Personen : -

Wilhelm ein Kaufmann Herr Albert.
Marianne , seine Schwester * *
Fabrice . . . . Herr Schneeweiß.
Briefträger . Herr Spieß.

Ein Kind.
* Marianne Frl . Helga Reimers

vom Stadttheater in Elberfeld
als Gast.

Nachrichten
Sonntag , den 4. Januar

Turn - Verein . Vorm . 8—12 Uhr:
Volkstümliches Turnen u. Spielen
der Sport - u. Spielabteilung Unter
den Eichen. Nachmittags 3 Uhr:
Uebungsspiel der Fußball -Abteil,
auf dem Exerzierplatz an der
Schiersteiner Straße.

Männer - Turnverein . Vorm . 8—12
Uhr : Turnen und Spielen auf dem
Turnplatz „Nonnentrift ".

Christlicher Arbeiter -Verein . Nachm.
12—2 Uhr : Sparkasse . Herrn Kauf¬
mann Balzer , Faulbrunnenstr . 9.

Christl . Verein j. Männer Wartburg.
Nachmittags 2 Uhr : Jugend-
Abteilung . 3 Uhr : Gesellige Ver¬
einigung . Abends 8.30 : Vortrag.

Sport -Verein . Nachmittags 3 Uhr:
Uebungsspiel.

Jugend -Vereinigung der städt. Fort¬
bildungsschule . Nachm. : Ansmärsche
u. Spiel . Abends : Vortrag in der
Aula.

Evang . Dienstboten -Berein . Allsonn-
täglich von 4 bis 7 Uhr in dem
Mädchenheim , Oranienstr . 53, H.

Paulinenstift . Nachmittags 4.30 Uhr:
Jungfrauen -Verein . . t

Plau -Kreuz -Berein . E . B, Abends
8.30 Uhr : Evangelisations - Ver¬
sammlung.

Montag , den 5. Januar.
Turn -Berein . Abends 6.30—8 Uhr:

Turnen der Damen -Abteilnng V
8— 9 Uhr : Turnen der Dainen-
Abteilung 11 u. HI , 8— 10 Uhr:
Fechten , 9—10 Uhr : Turnen der
Alters - und Manner -Riege.

Turngesellschaft . 6—-7% Uhr : Turnen
d. Damenaoteil . 1 , 8%—9% Uhr.
Turnen der Damenabteilung II.

Schachverein . 6 Uhr : Spielabend.
Jugendvereinigung der städt. Fort¬

bildungsschule . Bon 7vi —9% Uhr:
Lehrlingsheim : Le,e - u. Spielabeiid.

Philharmonischer Verein <E. B.),
Wiesbaden . Abends 8 Uhr : Chor¬
probe. 9 Uhr : Orchester-Probe.

Rollersche Stenographcn -Gesellschafl.
Abends 8.30—10 Uhr : Hebung.

Svrachenverein Wiesbaden. 8.45 Uhr:
Französischer Mittelkikrs.

Christlicher Bereu , runger Männer.
Abends 8.45 Uhr :- Ge,a „ gstunde.

Christl . Verein j. Männer Wartburg.
Abends 9 Uhr : Männerchor,

Hierauf:

Hansel und Gretel.
Märchenspiel in 3 Bildern von Adel¬
haid Wette . Musik von Engelbert

Humperdinck.
Personen:

Peter , Besenbinder . . Herr Rehkopf
Gertuid . sein Weib . Frau Engelmanii
Hansel f deren Fr . Balzer -Lichtenstem
Gretel I Kinder . Frau Hans -Zoepffel
DieKnusperhexe Fr .Schröder-Kaminsky
Sandmännchen .
Taumännchen . Fr . Friedfeldt

Die vierzehn Engel . Kinder.
Erstes Bild : Daheim . . Zweites Br-ld:
Im Wald,- . Drittes Bild : Das

Knusperhäuschen.
Bor dem ztveiten Bilde:

Der Herenritt ", für großes Orchester
Anfang 7 Uhr. Ende etwa 9s/4 Ulw-

Kleine Preise.

Resident-Theater.
Sonntag , 4. Jannar 1914.

Nachmittags %4 Uhr (halbe Preis «!

Die Generalsrcke.
Lustspiel in 3 Akten von R . Skowronnek.

Personen:
Generalleutnant von Wermke,
Divisionskommandeur Miltner -Schönau
Amalie , seine Frau . . . » Sofie Schenk
Oberst von Jsenstein,
Komniandeur eines
Infanterie -Regiments . Reinhold Hager
Clementine , seine Frau . Frida Saldern
Lottcheil, seine Tochter . . Elsa Erler
Major Mielentz . - Herm. Nesselträger
Frau Mielentz . Luise Delosea
Frau Major "Brett - .
schneider . . . Marg . Lüder-Freiwald
Hptm . Bellinger . . Max Deutschländer
Frau Bellinger . . - Theddora Porst
Hanptmann Aßnms . Ludwig Kepper
Öberleut . v. Speremberg Rud. Bartak
Leutnant von Kressenstein,
Regimentsadjutant Hermann Schröder
A,ma , seine Frau ■ ■ ■ .■ Käthe Ruf
Leutn . v. Ringenheim . Mkvlaus Bauer
Gerda, seine Frau . . Stella Richter
Leutnant Kaminski . . Willy Schäfer
Hedwig , seine Frau . . Paula Wolfert
Leutn . v. Kreienberg . Georg Bierbach
Irmgard , seine Frau . . Dora Henzel
Leutnant Hahntteder . Friedrich Beug
Carl Neubecker, Fabrik¬
besitzer . Ernst Bertram

Personen:
Hugo Schöppler , Hoflieferant aus
Frankfurt a. M . WMy Ziegler
Settchen , seine Frau . . Sofie Schenk
Ellis , beider Tochter . . Kätie Horsten
Stresemann , Rentier . Reinhold Hager
Sperling . - Friedrich Beug
Dora Schwalbenschwanz Theod . Porst
Poldl Tanner , gen . Leo Ferrari,
herzogl. Kammersänger K. Keller-Nebri
Quirin Winkler, der
Stiglhofbauer . . Herm. Resselträger
Migi , dessen Sohn . . Rudolf Bartak
Bürgt , Stiglhofers Schwester M . Agte
Stasi Zagler , Pächterin des
Tegernseers Bräustübls . Stella Richter
Annerls Kellnerinnen . . - Käte Ru'
Resi j im Bräustübl . Marg . Krone
Der Zitherfranzl . . Georg Bierbach
Wastl, der Flurschütz . Willy Schäfer
Ein Filmoperateur . . Nikolaus Bauer
Zeit : Gegenwart . Ort der Handlung:
Tegernsee , und zwar spielen der 1. u.
3. Äkt auf der Ortsstraße vor dem
Stiglhof , der 2, imTegernseer Bräustübl
Nach dem 1. n . 2. Akte finden größere

Pausen statt.

Ansang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr.

Ieöen Sonntag
von 11 Vs Sitz IV - Uhr:

8rBkS FrUltziiiM-KMM
im Hotel Erbprinz,

Mauritiusplatz.

Kurhaus zu Wiesbaden
Sonntag, den 4. Januar.
Anto-Ommbus-Rundfabrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Lorsbach. — 2% Uhr nachmitt,

nach Konigstein.
Vormittags IIV2 Uhr.

Frühkonzert
in der Trinkhalle des Kochbrunnens,

Kapelle Paul Freudenberg.
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

Abonnements- Konzert e.
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr Hermann Jrmer, städt
Kurkapellmeister.

Am Montag, 5. Januar 1914.
Anto-Omnihus-Rundfahrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Hochheim. — 10% Uhr vorm,

nach der Saalburg und Homburg.
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

Abonnements- Konzert e.
Kapelle des Füs .-Regts . v. Gersdorff

(Kurhess.) Kr. 80.
Leitung : Kgl. Obermusikm. Gottschalk.

Täglich von 3 '/» Uhr ab:

Grosses
Künstler-Konzett

Cafe- Restaurant

„Orient “,
Unter den Eiclien.

Inhaber: Josef Decker.

Knv-Theater.
Sonntag , 4. Januar 1914.

Nachm. 3.30 Uhr (kleine Preises:

Gin Walter von Chopin.
Schwank in 3 Akten von Henri Kervul
u . Alb. Barre , deutschv. Max Schönau.

Personen:
Paul Dartignac . . . Herr Bronsky
Anatole Durand . . . . Herr Römer
Fürst Boris Petrolow . Herr Suchanek
Roger Boulac . . . . Herr Puschacher
Diane , seine Frau . . . Frl . Graben
Frau Marignan - . . . . tM *.
Josette . . . Frl . van der Ltch a. G.
Suzanne . Frl . Waizenegger
Collardot . . . Herr Vogel
Robillard . . . . . . . Herr Marion
Luigi . . Herr Bernardy
Baptiste , Diener b. Dartignac Hr.Graetz
Estelle, Dienstmädchen bei
Frau Marignan . Fel - -heväl

Ort der Handlung : Paris.
Zeit : Gegenwart.

Abends 8 Uhr:
Gastspiel von Adelheid va » der « ich
Vom Deutschen Schauspielhaus in Beniu

Fräulein Chef.
Lustspiel in 3 Akten von Julius Horst

und Arthur Lippschitz.
Personen:

Koin.-Rat Bornemann Herr Puschacher
Renate , dessen Tochter Frl .Waizenegger
Stefan Tobias Hagenström Hr. Bronsky
Lilly von Körting . Frl . vän der Lich
Walter Schmitz «05  g . Herr Vogel
Becker . . .

jPaula Lösch .
Klepsch . . .
Lempke . . .

. Herr Grartz
r- G . Frl . Reval

Iftl -S 2 HerrBernardy
Herr Römer

Apollo
Theater.

(Früher HM - „ Kaisersaal “ ,
Dotzheimer Strasse 19).

Spezialitäten-TheaterI. Ranges.
Fernruf 810 . Fernruf 810.

Leitung : Direktor Emil Nothmann.

Spielplan vom 1.—15. Jan . 1914.

10 Attraktionen.
Anfang 8 Uhr 10 Min.

Zum 1. Male in Wiesbaden:
I ês Couragenx

die famosen Akrobaten.

Prolongiert:
2 ©reuses 2

humoristische Gymnastiker.
Zum 1. Male in Wiesbaden:

E . «& Th . May
Bonvivants am dreifachen Reck.

Znm 1. Male in Wiesbaden:
4 Sylvanas

Akrobatische Tänze.
Zum 1. Male in Wiesbaden:
ISianka JPattini

Koloratursängerin.
Prolongiert:

BrotliersDarliugton
die phänomenalen Virtuosen.

Zum 1. Male
in Wiesbaden : IllVI V®

gymnastisches Luft - Potpourri.
Zum 1. Male in Wiesbaden.

Fritz CflaldowIÄT
Prolongiert: Sherry
„Der sprechende Hund .“ ,

Preise der Plätze:
Prosc .-Loge 4.00 . Orchester -Loge
3.00 , Orchester -Sessel 2.00 , Balkon
1. Reihe 1.50 , 1. Sperrsitz 1.50,
2. Sperrsitz 1.00 , Promenoir 1.00.

3. Sperrsitz 50 Pf.
An Sonn - und Feiertagen:

Vorm . 11 Va Uhr : Frühschoppen-
Konzert , da u Spezialitäten , nach¬

mittags 4 Uhr halbe Preise.

Ott-
:: :: 7heater

Hotel Metropole Wilhelmstr . 8.
Samstag bis Dienstag einschl . :

Nordischer Kunstfilm

Rita
SaccWto

in dem 3-aktigen Lustspiel

Die weisse Dame.
und das übrige reichhalt . Programm.
Die „ Tägliche Rundschau “ schreibt:

„Die weisse Dame “ . . . . Man
lachte herzlich : Ein Zeichen dafür,
dass die Spukgeschichte , auf die
schon der Titel schließen lässt , keine
gruselige , sondern eine sehr heitere
ist . Die Hauptrolle ist von Rita
Sacchetto dargestellt , deren von
grosser Anmut beherrschtes Spiel
ganz ausgezeichnet ist . Namentlich
das reiz , Spukmenuett , das sie mit
zwei geharnischten Rittern tanzt,

gefiel ausnehmend.

ÄWlle»
I Erstes mvornehmstes Variete am Platze.
>Stiftstt.18. Elctt. Linie Rr.l . TcI.13»8

Von hente ab:
Bottständig neues

iWll - MllWl -WWM.
Riesa Casella ! Mister Jackson

Wiener Soubrette . Freistehend . Lester.

Hm! « tz-A ln!
Drahtseilakt auf rollenden Kugeln
Frieda Röhr, Marga Felde«

Vortragssoubrette . > Diseuse.
Dr. Erwin und Sophie Hemmer

Biedermeier -Duett.
Hans Weidenberg» Danty u. Danty,

Humorist fliegende Hüte.
Sonntag Anfang abends8Va Uhr.
Im Wein-Restaurant von 11 Uhr ab:
Künstler-Konzert.

Die Direktion : Pani Lecker.

Vom

bis
Januar
spielt im

Otzem
-Mecrtev

18 Kirchgasse Kirchgajse 18

Ein wunderbar koloriertes
Drama,

1 Vorspiel , 4 Akte, einzig in
seiner Art,

sowie das übrige

neue Programm!
Vorführung von 3—11 Uhr.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

